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Vo iſt die Kat
Wenn der Kampf gegen die beſtehende Reaktion nicht nur

s der Sozialdemokratie auch von der bürgerlichen
ion als Hauptaufgabe hingeſtellt wird, fragen die

konſervativen Blätter mit gut geſpieltem Erſtaunen, wo denn
en die Reaktion ſtecke. Die KreuzZtg. rechnete vor

ogar alle, die von Reaktion ſprechen, zu den Anarchiſten
oder mindeſtens zu den „Edelanarchiſten“.

Dieſes Verſteckſpiel gibt dem Hamburger Echo Anlaß, an
die Zeit von 1848 zu erinnern. Auch damals verſtand es die
Reaktion, ihr Treiben in einer Wolke blauen Dunſtes zu ver-
hüllen, ſo daß das liberale Biedermeiertum die Reaktion nicht
erkannte und der nationalliberale Abgeordnete Eiſenmann auf
der Frankfurter Nationalverſammlung ausrufen konnte: „Jch
ſehe Reaktion.“ Dabei hatte er vorher mehrere Jahre
wegen Majeſtätsbeleidigung im Gefängnis zubringen müſſen.
Der liberale Führer v. Vincke glaubte ſogar einen trefflichen
Witz zu machen, als er ſcherzend meinte, wer nochmals das
hie „Reaktion“ ausſpreche, müſſe zur Strafe einen Sechſer
zahlen.

Als ein Jährchen ins Land gegangen war, merkten zwar auch
dieſe Vertrauensſeligen, daß die Reaktion ihnen feſt im Nacken
ſaß dann aber war es zu ſpät, ſie abzuſchütteln.

Heute iſt's nicht anders. Das Treiben der Reaktionäre iſt
allerdings ſeiner ganzen Natur nach ein lichtſcheues. Die dema-
gogiſche Arbeit in der Preſſe und in Verſammlungen genügt

um Schrecden zu verbreiten, um einen Teil des Volkes m.

Charakter einer gegen die Volksrechte gerichteten
großen Verſchwörung, in der ſich Kraut- und Schlot-
junker zuſammenfinden. Es iſt wohl keine Regktion, wenn ſich
die Schlotjunker zuſammentun und verabreden, die Arbeiter,
wenn ſie ihr trauriges Los beſſern wollten, in Maſſen auszu-
ſperren und die „Rädelsführer“ auf die ſchwarzen Liſten zu
ſetzen, um ſo das tauſendmal durchlöcherte Koalitionsrecht der
Arbeiter völlig zu zerſtören? Es iſt wohl keine Reaktion, wenn
die Jnduſtriekönige alles aufbieten, um jeden Fortſchritt in der
Sozialgeſetzgebung zu hintertreiben Es iſt wohl keine Reaktion,
wenn fortwährend in fanatiſcher Verbiſſenheit ein Ausnahme-
geſetz gegen die Sozialdemokratie und die Abſchaffung des all-
gemeinen Wahlrechts verlangt wird

Es iſt wohl keine Reaktion, wenn man nach einem „ſtarken
Mann ſchreit, der mit dem Küraſſierſtiefel die Arbeiterbewegung
niedertreten ſoll Es iſt wohl keine Reaktion, wenn Pfaff und
Junker ſich zuſammentun, um die Schule in Feſſeln zu ſchlagen
und die wenigen Errungenſchaften auf dieſem Gebiete zu ver-
nichten? Und dabei wollen uns die Krautjnnker mit den
Wucherzöllen, die Schlotjunker mit den Ringen und Kartellen
unerſchwingliche Preiſe für die unentbehrlichen Bedürfnis-gegenſtände auferlegen! will noch hinter die Bismarckſchen Schöpfungen zurück, ſo weit händlern die zweite Beratung beginnen und wenn möglich S
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Deutſch von H. Denhardt.

15. Wie mein Onkel die Nächt im Gebet um
ie glückliche Entböndung ſeiner liebench weſter hinbringt.
Meine Zeit iſt koſtbar, lieber Leſer, und ich ſetze voraus,

es die deinige nicht weniger iſt; ich will dich deshalb
nicht damit unterhalten, dir dieſes denkwürdige Abendeſſen zu
chiüldern; du kennſt die Gäſte zur Genüge, um dir von den
orgängen an dieſem Abeid eine Vorſtellung machen zu kön-

nen. Erſt um Mitternacht verließ mein Onkel das Hotel zum
Dauphin, ſtets drei Schritte vorwärls und zwei rückwärts
machend, wie früher wohl Pilger nach Jeruſalem zu wallen
pflegten. Bei ſeiner Heimkunft erblickte er in Machecourts

immer Licht, und da er annahm, daß dieſer einige Aus-
gung inſchmierte, ſo trat er in der Abſicht ein, ihmuten Abend zu wünſchen. Meine Großmutter lag gerade in

indesnöten; ganz erſchreckt über das Erſcheinen meines Onkels,
den man zu dieſer Stunde nicht erwartete, meldete ihm die

ebamme dienſtlich das Ereignis, welches vor ſich gehen ſollte
urch die Nebel hindurch, die ſein Hirn umlagert wegt

entſann ſich Benjamin, daß im letzten Jahre ſeine Schweſter
eine ſchwere Entbindung gehabt, die ſogar ihr Leben in Ge-
fahr geſetzt hatte. Sofort entſtrömten ihm heiße Tränen.

„Ach!“ ſchrie er mit einer Stimme, welche die ganze Rue
des Moulins aufwecken mußte, „meine liebe Schweſter wird
ſterben, ach, ach, ſie wird ſterben

„Frau Lalande!“ rief meine Großmutter aus ihrem Bette,
„werfen Sie dieſen betrunkenen Hund zur Türe hinaus!“

„Ziehen Sie ſich zurück, Herr Rathery, es iſt nicht die getigt Gefahr vorhanden. Das Kind velgt W mit den Schul

tern zuerſt, und in einer Stunde wird Jhre Schweſter ent-
bunden ſein.“

Aber Benjamin ſchrie beſtändig: „Ach, ſie wird ſterben,
meine liebe Schweſter wird ſterben.“
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Die drei Millionen Wähler, die für die Sozialdemokratie
immten, haben das in dem Bewußtſein getan, daß dieſe

Reaktionsgefahr beſteht. Daraus mag die konſervative Demagogie
erkennen, daß ihre Künſte vergebens ſind. Das deutſche Volk
hat denn doch in den politiſchen Kämpfen der letzten Jahrzehnte
zu viel gelernt, als daß es ſich wieder einlullen laſſen möchte,
wie die Profeſſoren und die Spießbürger zu Frankfurt am
Main anno 1848.

Auch andere Leute ſehen die Reaktion. Dr. von Rottenburg,
der jetzt Kurator der Univerſität Bonn iſt und einſt vortragen-
der Rat beim Fürſten Bismarck war, alſo jedenfalls auch ein
konſervativer Mann, hat in der Sozialen Praxis eine Betrach-
tung veröffentlicht, in welcher die gegenwärtige Situation in
Deutſchland mit derjenigen in Frankreich vor dem Jahre 1789
verglichen wird. Er macht, wie das bei einem vortragenden
Rat Bismarcks ſelbſtverſtändlich, der gegenwärtigen Regierung
den Vorwurf der Schwäche, und meint, die Schwäche ſei eine
zwiefache. Einmal ſei man gewöhnlich nicht entſchloſſen genug,
die gewappnete Fauſt gegen den Radikalismus zu gebrauchen,
ſobald derſelbe ſtaatsgefährlich werde. Man ſieht, der Mann
hat ſelbſt Sehnſucht nach „ſtarken Männern“, wie ſein früherer
Vorgeſetzter einer war. Aber das Treiben der reaktionären
Kamarilla von heute geht ſelbſt dieſem Herrn Geheimrat zu

weit. Er ſagt, die herrſchende Gewalt mache ſich auch einer
Schwäche ſchuldig, „wenn ſie ſich widerſtandslos von einer
rückläufigen Bewegung fortreißen läßt, wie ſie wiederholt
in der Geſchichte von den höheren Ständen in Szene geſetzt
worden iſt. Aus der franzöſiſchen Geſchichte ſollte man die
Lehre ziehen, daß dieſe zweite Art der Schwäche an Gefährlich-
keit der erſteren um nichts nachſteht“.

ein wenn ſelbſt. ein portragender Rat des
Fürſten Bismarck Furcht vor der konſervativen n be-
kommt und deren Treiben ſo ſchwarz an die Wand malt!

Dieſelbe Verſchwörung zur Unterdrückung und Aushungerung
des Volkes iſt es auch, die zum größten Teil die Schuld an
der ſo ſchnellen und ſo maßloſen Steigerung der Staatslaſten
trägt und dieſelben immer wieder auf die von ihr ausgepowerte
große Maſſe abwälzt.

Man ſollte es allerrings kaum für möglich halten, nach ſo
viel politiſchen Kämpfen, nach ſo viel geiſtigen Anſtrengungen
und Fortſchritten, nach ſo viel modernen Errungenſchaften am
Anfang des zwanzigſten Jahrhunderts einer ſolchen reaktionären
Verſchwörung mit Ausſicht auf Erfolg zu begegnen.

Aber es wurde möglich durch die Unfähigkeit des
Liberalismus, ſeine Rolle zu erfüllen. DasBürgertum brach nach dem ergang der Revolution von
1848 ſchmählich zuſammen und es kam die Bismarckſche
Reaktion die vom Bürgertum gar nicht als ſolche erkanntwurde. Jn der blöden Ecrfo pbeige ging dem Bürgertum

der letzte Reſt von Widerſtandskraft verloren. Und die Reaktion
kann ebenſo wenig ſtille ſtehen, wie die Revolution. Darum
ging ſie bald über Bismarck hinaus die gegenwärtige Reaktion

Da Machecourt bemerkte, daß die Anſprache der Hebamme
keine Wirkung hervorbrachte, glaubte er ſeinerſeits dazwiſchen-
treten zu müſſen.

„Ja, Benjamin, mein Freund, mein guter Bruder, dasKind zeigt ſich mit den Schultern, tue mir den Gefallen und
gehe zu Bett, ich bitte Dich darum.“

So ſprach mein Großvater.
„Und Du, Machecourt, mein Freund, mein guter Bruder,“

erwiderte ihin mein Onkel, „ich bitte Dich, tue mir den Ge-
fallen und

Meine Großmutter, die wohl wußte, daß Machecourt nie
einen Akt der Strenge gegen Benjamin anwenden würde, ent-
ſchloß ſich, ſelbſt Hand anzulegen und ihn zur Türe hin-

w. eMein Onkel ließ ſich mit der Folgſamkeit eines Hammels
hinausſtoßen. Sein Entſchluß war bald gefaßt. Er wollte
ſich neben Page, der wie ein Blaſebalg ſchnarchte, auf einen
der Tiſche im Dauphin legen. Als er aber auf dem Markt-
platze an der Kirche vorüberging, ſtieg der Gedanke in ihm
auf, Gott um die glückliche Entbindung ſeiner lieben Schweſter
anzuflehen. Nun war es wieder ſehr kalt geworden und das
Thermometer zeigte fünf oder ſechs Grad Froſt. Trotzdem
knlete Benjamin auf den Stufen des Portals nieder, faltete,
wie er es bei ſeiner lieben Schweſter geſehen hatte, die Hände
und begann, einige Sätze aus einem Gebete herzumurmeln.
Als er ſein zweites Ave herſtammelte, ergriff ihn der Schlaf,
und er fing mit ſeinem Freunde Page um die Wette an zu
ſchnarchen. Als der Meßner früh fünf Uhr kam, um zum
Angelus zu läuten, gewahrte er etwas Kniendes, das eine
menſchliche Geſtalt hatte. Jn ſeiner Einfalt wähnte er zuerſt,
es wäre ein Heiliger, der aus ſeiner Niſche gekommen wäre,
um irgend eine Bußübung vorzunehmen, und er ſchickte ſich
an, ihn in die Kirche zurückzutragen; als er aber näher kam,
erkannte er beim Scheine ſeiner Laterne meinen Onkel, deſſen
Rücken mit einer zolldicken Schicht Eis bedeckt war, während
ihm ein Eiszapfen von einer halben Elle von der Naſe
herabhing.

„Holla, Herr Rathery!“ ſchrie er Benjamin ins Ohr.
Da dieſer nicht antwortete, läutete er ruhig ſein Angelus

und als er es beendet und abermals beendet hatte, kehrte er
u Herrn Rathery zurück. Weil d noch nicht tot war,
ud er ihn wie einen Sack auf ſeine Schultern und brachte ihn

Das iſt deutlich genug. Was muß da alles hinter den Ku

zurück, daß ſelbſt ein Bismarckjünger ſein klagendes „Wehe!
über ſie ruft.

Was wäre nun in Deutſchland ohne die Sozialdemokratie
Die bürgerliche Oppoſition, die kleinen Gruppen der Richter,
Payer, Barth und Naumann, wäre im Nu über den Haufen
gerannt, und Junker und Pfaff könnten aus dem Vollen
arbeiten, um uns wieder in die ſchönen vormärzlichen Zuſtände
zurück zu verſetzen, wo man das verhaßte „Blatt Papier“ noch
nicht hatte, das „mit ſeinen Paragraphen regiert Jm Um-
ſturz ſind ja die Herren Junker nie zurückhaltend geweſen.
Wie emſig arbeiten ſie am Umſturz jenes Teiles der Verfaſſung,
den das allgemeine Wahlrecht bildet!

Wahrlich, daß das Rad der Zeit noch nicht weiter rückwärts
gedreht wurde, das iſt nicht das Verdienſt der „ſtaatserhalten
den“ Elemente. Die Reaktion liegt auf der Lauer und wartet
auf eine ſchöne Gelegenheit, ſich auf die „Beute“ zu ſtürzen.
e dieſe Gelegenheit kommen wird, das muß die Zukunft
ehren.

Aber ob ſie kommt oder nicht das mögen ſich die konſer
vativen Demagogen geſagt ſein laſſen, daß ſich die Sozial
demokratie durch keine Manöver täuſchen laſſen wird. Sie iſt
auf der Hut und wird nicht zu überwältigen ſein, denn im
Sozialismus ſteckt der Geiſt der nach vorwärts drängenden
Entwicklung er iſt eire Notwendigkeit, eine Naturkraft, und
mag die „Katz“ Reaktion noch ſo ſehr ſich zu verſtecken trachten,
W Sozialismus wird ſie zu faſſen und unſchädlich zu machen
wiſſen.

Tagesgeſchichte.
HKHalle, 5. November.

Die Handelsvertrags Miſere.
Die Ausſicht auf baldige Abſchließung neuer

ſchwindet mehr und mehr. Wie der Berliner Börſ
erfährt, iſt auf Erkundigungen, die im preußiſchen
miniſterium über den Stand der Handelsvertrags andlungen eingezogen worden ſind, Mitgliedern der hieſigen Han

delswelt die Antwort ertreilt worden, daß an die Einf
der neuen Handelsverträge vor dem 1. Januar 1905 ſchwer
lich gedacht werden könne. Danach muß die Regierung von
dem Optimismus, der ſie im Dezember vorigen Jahres be
ſeelte und ſie dem Kardorffſchen Antrage zuſtimmen ließ, doch
beträchtlich eingebüßt haben. Denn da ſie willens iſt, die
Handelsverträge, ſobald dieſe im Reichstage Annahme gefun
den haben, ohne Einhaltung der einjährigen Kündigungsfriſt
in Geltung zu ſetzen, ſo bedeutet die obige Antwort, daß ſie
ſelbſt ſtark daran zweifelt, ne im nächſten Jahre ſolche Ber
träge zu ſtande zu bringen. Und tatſächlich hat ſie allen An
laß zu derartigen Zweifeln denn auch die vor einigen Tages
wieder abgebrochenen Unterhandlungen mit der Schweiz e
ebenſo wie die in Petersburg gepflogenen re
nur zu einem gegenſeitigen t geführt. N W
ſoll nun in Berlin zwiſchen den deutſchen und ruſſi

zu ſeiner Schweſter. Meine Großmutter war bereits vor
zwei Stunden entbunden worden; die z wdie Nacht bei ihr zubrachten, bemühten t um Benjamin.
Sie legten ihn vor den Kamin auf eine Matratze, hüllten ihn
in heiße Tücher, in heiße Decken und legten ihm einen
Ziegelſtein unter die Füße; im Uebermaße ihres Eifersſie ihn gern in den gen geſteckt. Mein Onkel taute
auf; ſein Zopf, der eben ſo ba wie ſein Degen war, begannauf das S opftiſſen zu tröpfeln, ſeine Glieder dehnten

aus, er gewann die Sprache wieder, und der erſte Gebrauch,
den er davon machte, war ß er um heißen Wein bat. Man
machte ihm eiligſt einen K voll; als er die Hälfte davon
getrunken hatte, verfiel er in einen ſolchen Schweiß, daß man
glaubte, er müßte zerfließen. Er vertilgte den Reſt, ſchlief
wieder ein, und um acht r morgens war ihm vollkommen
wohl. Hätte der Pfarrer über dieſe je eine Verhand
lung auſgenommen, ſo wäre mein Onkel unfehlbar

ei

da
eſſe

ſprochen worden. Man hätte ihn wahrſcheinlich den
wirien zum Schutzpatron gegeben, und, ohne ihm zu ſchm n,
hätle er mit ſeinem Zopfe und ſeinem roten Rocke ein präch-
tiges Wirtshausſchild gegeben.

Eine Woche und etwas darüber war ſeit der glücklichen
Entbindung meiner Großmutter verſtrichen, und ſchon dachte
ſie an n Kirchgang. Diefe Art von Quarantäne, die ibrdie kirchlichen Vorſcheffien auferlegten, hatte große Uebelſtände

für ſie im Beſonderen und für die ganze Familie im ällge
meinen. Erſtlich konnte ſie, ſobald irgend ein be
merkenswertes Ereignis, C Jergen zum Beiſpiel,
die ruhige Oberfläche des Stadtviertels kräuſelte, zu keinem
lieben Nächſten in der Rue des Moulins zur näheren Be
ſpregung gehen, was für ſie eine ſchreckliche Entbehrung war;
odann war ſie gezwungen, Gaspard mit einer Küchenſchürze
auf den Markt und zum ar u r Entweder verlor
nun Gaspard das ihm für den Mehzger zum Suppenfleiſche
mitgegebene Geld, oder er brachte ein Stück vom Halſe: an
ſtatt vom Schlägel, oder die Suppe war auch wohl ſchon,
wenn er einen Kohlkopf zu derſelben holen ſollte, aufgetan,
ehe Gaspard noch mit demſelben angelangt war. Benjamin
lachte, Machecourt wurde wütend und meine Großmutter gab
ich t Kalbal f. ehne Zwiebeln efAergerlich, einen Kalbskopf ohne Zwiebeln eſſen zweil Gaspard noch immer ausblieb, fragte mein éro
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Und wenn ſchließlich glücklich die zweite n h
7 ehe erledigt iſt, W folgt die Leſung,

rauf die Unterhand mit Oeſtreich, Rumänien,das zur Zeit nach b Vhle der anderen Staaten ſich

alls mit der Ausarbeitung eines neuen ſchutzzöllneriſchen
Tarifs plagt, und zuguterletzt der äußerſt erbitterte Kampf
im Reichstage. Man kann begreifen, daß es nachgerade der
Regierung recht ſchwül bei dem Gedanken an die ihr bevor
ſtehenden Berlegenheiten wird.

Ein „gottbegnadeter“ Hafſer.
Als von Gott begnadeten Mann“ hat vor einigen Jahren

Wilhelm II. den durch ſeine ſogenannten „Rettungsanſtalten“
bekannten Paſtor v. Bodelſchwingh in Bielefeld be-
zeichnet. Dieſer Vertreter der Religion der Liebe“, der ſich
ſchon öfter als Scharfmacher gezeigt hat man denke an die
Zuchthausgeſetz Vorlage ſchreibt in der Weſtfäliſchen
Zeitung:

„Jch haſſe mit rechtem Ernſt die gtundſtürzenden Lehren der
ſoziel demokratiſchen Führer; ſofern ſie rückſichts loſe
Selbſt ſucht predigen, bin ich auch der Meinung, daß man
dem Staat zurufen muß: „Landgraf, werde hart!“ da dieſe
Herren beginnen, offen den gewaltſamen Umſturz zu predigen.
Wäre ich aber der alte Fritz, ſo hätte ich fröhlichen Gewiſſens
längſt eine Auswahl dieſer Prediger, nicht gerade ins Zucht-
haus, aber doch in die Karren einer Korrektions-
anſtalt geſchickt, damit ſie hier im Schweiße ihres Angeſichts
lernen, wie unbarmherzig und grauſam es ſei, harmloſe Leute
um die Frucht ihres Schweißes zu betrügen, indem ſie ihnen
einen Himmel voll Geigen vorlügen, an den ſie ſelbſt nicht
glauben.“

Der „galte Fritz hat bekanntlich die Lehren und Meinungen
der Theologen verlacht und verſpottet. Er würde unter Um-
ſtänden ſicher kein Bedenken getragen haben, gewiſſe „Diener
Gottes in die Kar e zu ſchicken. Daß der Bielefelder Gottes-
mann den ſozialdemokratiſchen Führern dieſes Los wünſcht,
zeigt allerdings, daß er haſſen kann. Aber ſein Haß iſt blind
und töricht. Denn die böſen Sozialdemokraten predigen nicht
„rückſichtsloſe Selbſtſucht“ ihre Lehre geht gegen die rückſichts
loſe, die ſchamloſe, die verbrecheriſche Selbſtſucht des Mam-
monismus, die das Menſchenrecht und die Menſchenwürde der
Maſſen vernichtet, die Volkskraft zerſtört, ein verächtliches
Schmarotzer- und Ausbeutertum züchtet, worunter auch „Diener

Gottes“ ſich befinden.

Begnadigte Duellhelden. Der Großherzog von Weimar
begnadigte die zu 3 Monaten Feſtuugshaft verurteilten
Duellanten Rechtsanwalt Jnuſtizrat Voigt und Rechtsanwalt
Andrae. Letzterer hat zwei Wochen von der Feſtungshaft
verbüßt.

Die „Heiligkeit“ der Ehe in den „beſten“ Kreiſen.
Aus Dortmund wird gemeldet: Frau v. Romberg, Gattin
des bekannten Großinduſtriellen, iſt mit Hauptmann Meincke
durchgegangen. Das Paar ſoll nach Regelung der Vermögens-
verhältniſſe die Abſicht haben nach Braſilien zu gehen. Die
Skandalgeſchichte bildet das Tagesgeſpräch. Hauptmann Meincke
war mehrfach als Rennreiter tätig.

Wie oft mag der Herr Hauptmann über die „unmoraliſche“
Sozialdemokratie geſchimpft haben
Eine Kunſtakademie iſt in Poſen geſtern mit den üblichen
Feſtreden eingeweiht worden. Die vorſchriftsmäßig gedrillte
deutſche Kunſt und Wiſſenſchaft ſoll als Hilfstruppe bei der
Kaninchen-Vernichtung verwendet werden.

Schutz vor Schutzleuten. Ein grober polizeilicher Mißgriff
kam vor der Strafkammer zu Elberfeld zur Verhandlung.
Am 31. Mai traf der Kriminalbeamte Harbaum eine Dame in
Begleitung mehrerer Herren. Harbaum trat an die Dame, die
er für eine Proſtituierte hielt, heran und erklärte ſie für ver-
haftet. Die betreffende Dame, eine vollſtändig unbeſcholtene
Perſon, und deren Begleiter waren über das Vorgehen des
Beamten natürlich empört, proteſtierten gegen die Feſtnahme
und verſuchten die Dame in ihre Mitte zu nehmen. Da kamen
ſie aber ſchön an, Harbaum zog ein Jnſtrument, angeblich einen
Gummiſchlauch, hervor und ſchlug mit der bekannten preußiſch

heraus u wurde aus dem
Straßenba hubeamter

rohen Vorgehens
Der Ange fand

eine ange

Jn Kiel verurteilte die Strafkammer den Polizeiſergeanten
Rendsburg wege wer berſekundaners
Bödewadt im zu 100 Mk. Gel
hatte eine ſechsmonatige Gefängnisſtrafe
ſich der Staatsanwalt untetſtehen, einen
der nur einen Menſchen ſchwer
fängnisſtrafe zu beantragen!

Die Unruhen in Deutſch-Südweſt-Afrika. Nach einer
Mitteilung der Nat. Ztg. aus Kapſtadt berichtet ein aus
Warmbad dort eingetroffener deutſcher Miſſionar zu den unter
den dortigen Eingeborenen ausgebrochenen Unruhen, daß der
aufſtändiſche Stamm der Bondelswartz, der zu den Nama
ſtämmen gehört, gegen 10000 Krieger zählt. Am 31. Oktober
erhielten die Aufſtändigen durch e Verſtärkung. Die Lage
wird als kritiſch geſchildert. Von Windhoek wurden Truppen
nach Warmbad entſandt. Die Kapregierung trifft Maßregeln,
um die aufſtändiſchen Eingeborenen am Uebertritt in die Kap
kolonie zu verhindern.

Ausland.
Schweiz. Ein eingegangener ruſſiſcher Spitzel.

Jn Genf iſt ein ruſſiſcher Polizeiſpitzel, Rabinowitſch, verhaftet
worden. Dortige Blätter veröffentlichen Einzelheiten über die
Verhaftung. Eine vom Bundesanwalt Cronauer angeordnete
Unterſuchung hat ergeben, daß Rabinowitſch nicht nur verſucht
hat, Briefträger zu beſtechen, ſondern daß ihm dieſer Verſuch
auch gelungen iſt. Jm Auftrage der ruſiſchen Regierung, die
bekanntlich vor keinem Verbrechen und vor keiner Schandtat
zurückſchreckt, öffnete der Gauner mit heißem Dampf Briefe an
ruſſiſche Studenten und Redakteure in der Schweiz, ſchrieb den
Jnhalt für ſeine Auftraggeberin ab und ließ dieſelben dann
erſt den Adreſſaten zuſtellen. Jn betrunkenem Zuſtande ſoll
ſich Rabinowitſch einmal ſelbſt ſeiner „Taten“ gerühmt haben,
worauf die Genfer Polizei, die ihn wegen ſeiner verſchwende-
riſchen Lebensführung ſchon längſt in Verdacht hatte, daß er
„nicht ganz ſauber“ ſei, ſeine Verhaftung anordnete.

Ungarn. Einen ſtürmiſchen Empfang bereitete das
Abgeordnetenhaus geſtern dem neuen Kabinett Tisza. Die
Oppoſition veranſtaltete beim Eintritte Tiszas einen großen
Lärm mit Pfeifen und Johlen, ſo daß Tisza nicht im ſtande
war, ſeine Programmrede zu halten. Er erklärte zu Protokoll,
daß er ſeine Rede, da man ihn im Abgeordnetenhauſe nicht
hören wolle, im Magnatenhauſe halten werde.

Frankreich. Die Bewegung gegen die Privat-Stellenvermittler dehnt ſich auch In die übrigen Städte

des Landes aus, ſo haben am Montag Demonſtrationen der
betreffenden Arbeitergruppen in Marſeille, Lyon und anderen
Orten ſtattgefunden.

Die Bäckereiarbeiter von Paris waren am Montag wieder
in der Arbeitsbörſe verſammelt und nahmen eine Reſolution
an, in welcher ſie gegen jedes Geſetz proteſtieren, das nicht die
ſofortige Aufhebung der Stellenvermittelungs- Bureaus und
war ohne Entſchädigung verfügt. Jaures polemiſierte in der
etite Republique gegen dieſen Beſchluß, indem er feſtſtellt,

daß der Senat niemals in eine entſchädigungsloſe Aufhebung
der Bureaus willigen werde. Beſchließe die Kammer den
Wünſchen der Bäckereiarbeiter gemäß, ſo bedeutet das nur eine
Verzögerung der von den Arbeitern herbeigewünſchten Reform.
Uebrigens gebe ja der S 11 den Gemeinde- Verwaltungen das
Recht der ſofortigen Aufhebung der Bureaus (aber gegen Ent
ſchädigung), ſoſern anderweitig genügend für Stellenvermitte-
lung geſorgt iſt.

Rußland. Die Knute in Finnland. Der abgeſetzte
Bürgermeiſter und jetzige Advokat Hallonblod in Sordavala
wurde vom Gouverneur in Viborg verhaftet und unter ſtrengſter
Jſolierung nach Rußland abgeführt. „Jm Namen des Kaiſers
(Jm Namen desſelben Kaiſers, dem in dieſen Tagen die blöd
und ſtumpfſinnige deutſche Hurrakanaille in Wiesbaden
hinter einem Gitter von Bajonetten zubrüllt und zujubelt.)

Amerika. An den kommunalen Wahlen in New
u welche dieſer Tage ſtattfinden beteiligt ſich auch die
ozialiſtiſche Partei. Bei den en Wahlen vereinigten die

ſozialiſtiſchen Kandidaten 16 000 Stimmen auf ſich.
Eine Petition an den Zaren, in welcher gegen

die Judenmetzeleien in Kichenew proteſtiert wird, haben die

e tge en tition
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erte, ſo wird dieſelbe
Wunſch des Präſidenten Rooſevelt dem Archiv des
des Aeußeren einverleibt.

hlen.
Jn Nietleben iſt im II. Urwahlbezirk an Stelle des

GründlerSekr. Glauer der Jnſp. durch landrätliche Verfügung
zum Wahlvorſteher ernannt worden. Glauer iſt Stellvertreter.

Wählerverfammlung
tag abend, im Schwarzen Adler in Löbejün ſtatt. Eingeladen
ſind nur die liberalen und die nationalliberalen Wähler. Die

verzichten alſo von vornherein auf die Siimmen der
r

Jn Greppin iſt an Stelle von Rönike als Wahlmann der
Maurer Karl Ziegler aufgeſtellt worden.

Jn Ammendorf ſind die beiden dortigen Urwahlbezirke wie
folgt zuſammengeſtellt:

1. Bezirk: Hauptſtraße, Hopfenberg, Talweg, Elſterſtraße,
Wörmlitzerſtxaße, Bahnhaofſtraße, Lindenſtraße, Schulberg
und Kurzeſtraße ſ faßt 1205 Seelen. Wahllokal:Derſelbe um
Gaſthof zum Elſtertal.

2. Bezirk: Halliſcheſtraße, Mittelſtraße, Langeſtraße, Beeſener
ſtraße, Friedrichſtraße, Thüringerſtraße, chtſtraße, Feld
ſtraße. Derſelbt umfaßt 1153 Seelen. Wahllokal: Gaſthof
zum Adler.
Jn Merſeburg erhält jeder Urwähler eine gedruckte Liſte

e I in ſeinem Bezirk wohnenden Wahlberechtigten der drei
teilungen.

Für die Stadt iſt die Wahlzeit um 11 vormittam 12. Keine R San lche Wahl alen
beſtimmt kurz vor 11 e n i Wahllokalen anweſend ſeien.

Die 17 Bezirke, in welche die eingeteilt iſt, ſind folgende:
1. Bezirk. Lokal: Rathaus, Stadtverordneten Sigtzungs-immer. Altmarkt, Beſenſtraße, Freiheit und gelhreſe

2. Bezirk. Lokal: Reſſource. Lindenſtraße, Bismarckſtraße
und Weberſtraße.

3. Bezirk. Lokal: Altenburger Hof. Altenburgerſtraße
mit oberem Friedhof, e lrghe- Hoſpitalſtraße, Richter
ſtraße und Vater Jahnſtraße Nr. 1 bis 8.

4. Bezirk. Lokal: Harmonie. Kaiſer Wilhelmſtraße, Mittel
ſtraße und Roonſtraße.

5. Bezirk. Lokal: Schützen haus. Abdeckerei im Focken
ar er r Po Schießgrabenaße, traße, Tr und Vater Jahnſtraße 9 bis ne wer

6. Bezirk. Lokal Stadtgarten. Bergſtraße Blumen
ſtraße, Gartenſtraße, Parzellenſtraße, Peſtalozziſtraße und
Schillerſtraße.

7. Bezirk. Lokal Säch ſiſcher Hof. Neumarktſtraße, Voigts-
ſtraße, Voigtsmauer, Wendiſcherberg und Wendiſcheſtraße.

8. Bezirk. Lokal Eiſerte Reſtaurant. Brauſtraße,
Brüderſtraße, Fiſchſtraße, Gewandhausſtraße, Judenſtraße,
Kramerſtraße, Michaeliskirchhof, Roßmarkt, Roßſtraße und
Salzſtraße.

9. Bezirk. Lokal Reich shalle. Neumarkt, Stiftsberg und
Waſſerberg.

10. Bezirk. Lokal: Gaſthof zur Sonne. Brückenweg,
rikſtraße, W r und Waſſervorſtadt.

ezirk. Lokal: Albrechts Hotel. Auf den Gebinden,
Auf dem Schlagſtück, Schädeſtraße, Tiergartenftraße und
Weißenfelſerſtraße.

12. Bezirk. Lokal: Möglings Reſtauration, Leipziger
ſtraße 11. Duke ylsdorferſtraße, Cariusſtraße,
Grenzſtraße, Hübnerſtraße, Leipzigerſtraße, Naumburger-
ſtraße und Rolandſtraße.

18. Bezirk. Lokal: Hotel zum Kronprinz. Albrechtsſtraße, Badſtubenvorſtadt, Brühl, Elſterſtraße, Nordſtraße,

Parkſtraße und Schloßſtraße.
14. Bezirk. Lokal: Palmbaum. Bauplatz, Geraerſtraße,Johannisteich, Stephansſtraße, Weinbergsſtraße, Weidicht

haus und e e 3, 4 und v.
15. Bezirk. Lokal: II. Stadtſchule, im Stei

Bornſtraße, Kaltefeld, Kloſterkirchhof, Schulſtraße,
raben, Steintorvorſtadt und Steinſtraße.

16. Bezirk. Lokal: Kießhauers Reſtaurant, Meſſer
ſchmidtsſtraße 18. Domherrnſtraße, Meſſerſchmidtsſtraße,
Roteſtraße, Querſtraße und Scharrenſtraße.

17. Bezirk. Lokal: Reſtaurant zum Storchen, Rahne
ſtraße 19. Baderſtraße, Nikolaiſtraße, Nikolaiplatz, Rahne
ſtraße, Ritterſtraße und Turmſtraße.

Jm 11. Wahlbezirke ſind 5 Wahlmänner, und zwar in der
1. und 3. Abteilung je 2, in der 2. Abteilung 1 Wahlmann

führer ages: „Weshalb tuſt Du auch Deine Arbeit nicht
elber?“
„Weshalb! weshalb!“ erwiderte meine Großmutter, „weil

ich e zur Meſſe gehen kann, ohne vorher Frau Lalande
zu bezahlen.“

eshalb, liebe Schweſter, h Du denn mit Deiner
Niederkunft nicht, bis Du Geld hatteſt?“

„Frage lieber Deinen dummköpfigen Schwager, weshalb er
m e c Monat nicht einen einzigen armfeligen Taler
gebra at.“„Wenn Du a wandte Benjamin ein, „ſechs Monate lang
kein Geld hätteſt, müßteſt Du auch ſechs Monate lang in
Deinem Hauſe wie in einem Lazarett eingeſchloſſen bleiben?“

„Ja,“ de meine Großmutter, „denn ginge ich aus, ehe
ich in der Meſſe geweſen, ſo würde mich der Pfarrer auf der
Kanzel durchhecheln, und man würde auf der Straße mit
Fingern auf mich weiſen.“
„Jn dieſem Falle fordere den Herrn Pfarrer auf, Deinen

Haushalt durch ſeine Wirtſchafterin beſorgen zu laſſen, denn
Gott iſt zu gerecht, zu verlangen, daß Machecourt ſeinen Kalbs

ohne Zwiebeln eſſen ſoll, weil Du ihn mit einem ſiebenten
Kinde beſchenkt haſt.“

Glücklicherweiſe langte der ſo ungeduldig erwartete Taler
von einigen andern begleitet an, und meine Großmutter konnte
die Meſſe beſuchen.
Als ſie mit Frau Lalande wieder zu 9 ankam, fand
Ft meinen Onkel in Machecourts Lederſeſſel lang ausgeſtreckt,
ie Füße gegen den Feuerbock geſtemmt und einen Napf voll

Glühwein vor ſich; denn es muß bemerkt werden, daß Ben-
jamin ſeit ſeiner Geneſung, voller Dankbarkeit gegen den
Glühwein, der ihm das Leben gerettet hatte, jeden Morgen
eine Ration davon, die für zwe ausgereicht
e zu ſich nahm. Zur Rechtfertigung dieſer Extraungeheuer-
ichkeit behauptete er, daß ſeine Temperatur noch immer unter

Null wäre.
„Benjamin,“ ſagte meine Großmutter, „ich habe Dich um

eine Gefälligkeit zu bitten.“
„Um eine Gefälligkeit!“ verſetzte Benjamin, „und was kann

ich tun, liebe Schweſter, um Deinen Wunſch zu erfüllen?“
wirſt es ſchon geghnt haben, Benjamin; ich wünſchte,

daß Du bei meinem Jüngſten Patenſtelle übernähmeſt.“
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Benjamin, der nichts dergleichen a hatte, ſondern den
dige g itte vielmehr vollkommen überraſchte, ſchüttelte erſtaunt

en Kopf. dWie entgegnete meine Großmutter, ihm einen funkelnden
Blick zuwerfend, „ſollteſt Du es mir etwa ühſchlagen?“

„Nein, liebe Schpeſter, ganz im Gegenteil, aber
„„Was ſoll dieſes Aber Du fängſt an,„ mich mit Deinem
Aber ungeduldig zu machen.“„Siehſt Du i bin nie Pate geweſen, und würde nicht
wiſſen, wie ich mich dabei zu benehmen hätte.“

„Schöne Schwierigkeit! Man wird Dich darüber aufklären
ich werde den Vetter Guillaumot bitten, Dir einige Unter
richtsſtunden zu erteilen.“

„Jch zweifle weder an Vetter Guillaumots Talenten noch
an ſeinem Eifer; allein ich befürchte, daß meine Art Jntelli-
enz für dergleichen Studien nicht ausreicht. Du täteſt viel
eicht beſſer, einen bereits vollkommen unterrichteten Paten zu
wählen. Gaspard zum Beiſpiel, der ein Chorknabe iſt, müßte
Dir völlig zuſagen.

„Keine Einwände, Herr Rathery,“ ſagte Frau Lalande,
„Sie müſſen die Einladung Jhrer Schweſter annehmen. Es
iſt eine Familienpflicht, der Sie ſich nicht entziehen dürfen.

„Jch ſehe, wie es ſteht, Frau Lalande,“ entgegnete Ben
jamin; „obgleich ich nicht reich bin, ſtehe ich in dem

ufe, mich nicht lumpen zu laſſen, und Sie würden es mit
mir ebenſo gern zu tun haben, wie mit Gaspard, nicht wahr?“

„O pfui, Benjamin; pfui doch, Herr Rathery!“ riefen meineGroßmutter und Fii alande gleichzeitig aus.

„Unterbrich mich nicht, meine liebe Schweſter,“ fuhr Benja
min fort; „ſrei herausgeſagt, mag ich nicht Pate ſein. J
will mich trotzdem gegen meinen Neffen betragen, als ob i
ihn aus der Taufe gehoben hätte; ich will mit Befriedigung
das Lied re as er jährlich an meinem Namenstage
an mich richtet, und verpflichte mich, ſelbſt wenn es von Millot-
Rataut wäre, es reizend zu finden. Jch will ihm
mich an jedem Neujahrstage zu küſſen und ihm zum Neujahrs-geſchenk, ganz näch Deiner Wahl, einen Hampelmann oder

ein paar Hoſen vedehren. Jch werde mich ſogar geſchmeichelt
fühlen, wenn Du ihn Benjamin nennſt; aber mich wie ein

r it einer Kerze in der Hand, neben demaufbecken aufpſtänzen, wahrhaftig, liebe S weſter, das ver

eine Religion zu wählen

urch eine andere girieren laſſen Jſt dieſe Verantwortlichkeit
dagegen ernſtlich, weshalb ſollte ich mich dann ihren e enn o Wäre man nicht ein N cäe
das Köſtlichſte, was wir haben, für die eines anderen ver
bürgt Und weshalb haſt Du es denn ſo erſchrecklich eilig,
Dein Püppchen taufen zu laſſen Jſt es denn eine Gänſe
leberpaſtete, oder ein Mainzer Schinken, daß es ſogleich ver
derben könnte, wenn es nicht eſalten wird arte, bis
Dein Junge fünfundzwanzig Jahre alt iſt, wenigſtens wirder ſelbſt antworten können; und bedarf er dann einer Bürg-
ſchaft, ſo werde ich wiſſen, was ich zu tun habe. Bis zumachtzehnten d darf er ſich nicht als Soldat anwerben laſen
bis zum fünfundzwanzigſten nicht ohne Deine und Machecourts
Einwilligung heiraten, und Du verlangſt, daß er ſchon mit
neun Tagen ſo viel Unterſe eidungskunſt beſitzen ſoll, um 2

u mußt ſelbſt einſehen, daß da
rin keine Vernunft liegt.“

„O, meine liebe Dame,“ rief die Hebamme, über die irr-
gläubige Logik meines Onkels r S pr Bruder iſt ein
Verdammter, hüten Sie ſich wohl, ihn Jhrem Kinde zum
Paten zu geben: das würde demſelben Unglück bringen.

„Frau Lalande,“ ſagte Benjamin mit ernſtem Tone, „einKurſus über Entbin ungskunſt iſt kein Kurſus über Logik.
Es wäre ſchimpflich von mir, mich mit Jhnen auf eine Erörte-
rung einzulgſſen. Jch will Sie nur fragen, ob der heilige
Johannes Neubekehrte, welche auf den Armen ihrer Ammenvon Jeruſalem ebracht wurden, gegen eine Seſterze und eine
Düte gedörrter Datteln im Jordan getauft hat?“
winf J dere en rau ande er ren r
urf in Ve atend, „mein Grundſaiſt ſeliger denn ſehen Wlauben

(Fortſetzung folgt.)
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Der Magiſtrat von Zeitz ſcheint nach dieſer Aufſtellung eine
ſehr ſchwache Wahlbeteiligung zu erwarten, denn Lokale wie
der Altenburger Hof, Sächſiſche Hof, Eiſerts Reſtaurant, Gaſt
hof zur Sonne, Albrechts Hotel, Möglings Reſtauration, Kron
prinz, Palmbaum, Kießhauers Reſtaurant und Reſtaurant zum
Storchen ſind abſolut ungeeignet, wenn alle Wähler kommen
Ja, in dieſe Lokale können nicht einmal die Hälfte der Wähler
jedes s hinein. Es kann alſo dahin kommen, daß in
manchen Bezirken die Wahl nicht ſtattfinden kann, wenn was
wir hoffen die Wähler alle kommen, denn die Wähler ſollen
alle im Wahllokal zu gleicher Zeit anweſend ſein.

Dann haben wir noch ein Bedenken, und z c die Er
nennung der Wahlvorſteher. Unter den be
finden ſich 10 Fabrikbeſitzer, Bergmeiſter, Fabrikdirektoren und
Berginſpektoren. Wir trauen allen dieſen Herren zu, daß ſie
den übertragenen Poſten unparteiiſch verſehen. aber man hätte
doch auch Rückſicht auf die Wähler nehmen müſſen. Wird denn
unter den jetzigen Umſtänden mancher Arbeiter ſeiner Ueber-
zeugung gemäß wählen, wenn ſein Arbeitgeber als Wahl-Vor-
ſteher am Wahltiſch ſitzt. Er wird vielleicht lieber vorziehen,
überhaupt nicht zu wählen. Der Magiſtrat hätte ſehr wohl
das beachten können, und er hätte Wahlvorſteher genug ge
funden, die wenigſtens nicht direkte Arbeitgeber der Arbeiter
ſind. Vielleicht läßt ſich das bis zur Wahl noch ändern.

Die Kontrollverſammlun in Beyernaumburg ſind
en der Urwahl auf den 16. November, in Hergisdorf

auf den gleichen Tag verſchoben.

Solizeiliches und Gerichtkliches.
8 Geheimbundsprozeſz in Sicht. Jn Königsberg fand

bei dem Genoſſen Nowagrotzki eine Hausſuchung ſtatt. Es
wurde ihm erklärt, daß ein Strafverfa gegen ihn und Ge-
noſſen QueſſelStettin en einer geheimen Verbindung ein-geleitet worden iſt. Die Poligiſten verlangten, daß Nowagrotzki

die Briefe herausgebe, die er mit Queſſel gewechſelt habe. Das
wurde natürlich abgelehnt. Darauf nahmen die Beamten eine
Hausſuchung vor, ſie durchſtöberten die ganze Wohnung, fan-
den aber nichts. Nur eine Karte nahmen ſie mit.

Es iſt allerdings ein äußerſt geheimer Bund, wenn jemand
in Königsberg mit einem andern jemand in Stettin Briefe
wechſelt. Es ſollte nicht geſtattet ſein, ohne Vermittelung der
Polizei Briefe zu wechſeln.

VParteinachrichten.
Aus dem Parteibureau wird geſchrieben Ein konkreter

Fall „Volksblatt für Heſſen und Waldeck“, Nr. 255 vom
31. v. M. giebt uns Veranlaſſnng, darauf hinzuweiſen, daß
es unzuläſſig iſt und mit der Wahrnehmung der Jntereſſen der
Partei unvereinbar iſt, Firmen deshalb zu boyfkottieren, weil
dieſelben ſich weigern, in dem Parteiblatt zu inſerieren.

Leider iſt der Boykott in dem Kampf, den die Arbeiterklaſſe
zur Wahrung ihrer Jntereſſen zu führen gezwungen iſt, nicht
zu entbehren. Doch dafür trifft die Verantwortung nicht die
Arbeiterklaſſe, ſondern ihre Gegner. Deshalb darf der Boykott
auch nur im äußerſten Notfall zur Anwendung kommen.

Als Unfug muß es bezeichnet werden, wenn ſich der Verlag
oder die Redaktion eines Parteiblattes herausnimmt, den Leſern
des Blattes zu empfehlen, Geſchäfte zu boykottieren, weil die
ſelben ſich weigern in dem Blatt zu inſerieren.

Die Verhängung des Boykotts darf nur nach ſorgfältiger
Prüfung der Verhältniſſe, durch Beſchluß der organiſierten Ar
beiterſchaft des Ortes bezw. des Kreiſes geſchehen.

Niemals kann und darf ein Verlag oder Redaktion eines
Parteiblattes ein ſo gewagtes Experiment auf eigene Hand in
Szene ſetzen, durch das den Gegnern Waffen in die Hand
gedrückt werden, deren Anwendung die Partei ſchwer ſchädigen
müſſen.

Genoſſe Bebel ſpricht demnächſt in Breslau über die
Landtagswahlen. Zu dieſer Verſammlung wurden in Er-
wartung großen Andranges Karten ausgegeben nur an
organiſierte Parteigenoſſen. Trotzdem waren die Karten bald
nach Beginn der Ausgabe ſo vollſtändig vergriffen, daß Hun-
derte von Parteigenoſſen zurückgewieſen werden mußten.
Darüber entſtand bei einigen Mitgliedern des Sozialdemo-
kratiſchen Vereins, wie die Breslauer Volkswacht be-
richtet, eine ſolche Erregung, daß ſie ihren Austritt aus dem
Sozialdemokratiſchen Verein erklärten. Ein ſolcher Fall dürfte
gewiß noch nicht dageweſen ſein.

Der Verlag Richard Münch in Charlottenburg wendet
ſich an Parteiblätter mit der Empfehlung eines Werkes
Münchs Hausſchatz, deutſche Dichtungen Gegenwart und
deutſches Skizzenbuch. Die Blätter ſollen das Werk als
Weihnachtsprämie in großen Poſten erwerben. Um ſeine
Leiſtungsfähigkeit als Geſchäftsmann zu erweiſen, beruft ſich
der Verlag darauf, daß es ihm gelungen ſei, für eine von ihm
verlegte Schrift die noch nie dageweſene Auflage von 2600 000
zu erreichen. Es mag richtig ſein, daß ſolche Auflage im Buch-
handel noch nie erreicht worden iſt, die Mitteilung dieſer Zahl
iſt jedoch auch nach der Richtung intereſſant, daß ſie zeigt, wie
weit ſie hinter den Erwartungen der Scharfmacher zurück
geblieben iſt. Es handelt ſich dabei nämlich um nichts weniger
wie die berüchtigte Fränkel-Bürgerſche Lügen-
broſchüre gegen die Sozialdemokratie, die man
bekanntlich in acht bis neun Millionen abzuſetzen hoffte. Es
ſpricht für die geſchäftliche Ungeniertheit der Firma, daß ſie ſich
bei Parteiverlagen einzuführen ſucht unter Berufung auf ihre
Leiſtungen in der Sozialiſtenvernichtung.

Gewertkſchaftliches.
Das techniſche Bühnenperſonal des Metropoltheaters
in Berlin hat während der Vorſtellung am Dienstag abend
die Arbeit wegen ſchlechter Behandlung ſeitens des Direktors
einmütig eingeſtellt. Der Abbau des zweiten Aktes wie der
Aufbau des dritten Aktes wurde von Kontrolleuren und Kellnern
bewirkt.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, 3. November.
Schwere Zeiten durchgemacht hat der 36jährige Arbeiter

Albert Chriſtian Teuke aus Proſigk, der bereits 13 Jahre
ſeines Lebens im Zuchthauſe verbrachte. Er wurde aus der
Haft vorgeführt und beſchuldigt, im Juni d. J. dem Gaſtwirt
Schlüter in Alsleben um 1.80 Mk. betrogen und dem Haus-
diener Hoppe 25 Mark und zwei Hemden aus einem Korbe

T m V waMuuene I a Mut nDer Angeklagte wurde Rückfaliebſtabl, üdtfallsbetr u ehe t Wenet ucht
haus und 3 Jahren Ehrverluſt verurteilt.

Diebſtahl und Hehlerei wurde dem Geſchirrführer Loth,
dem Handelsmann Hermann Frieß und deſſen Ehefrau
e rieß von hier zur Laſt gelegt. J imo ſt r. bei dem e ungt Se entwendet und denſelben an die

heleute F. für a verkauft. L. war in Not ſen, daer vorher wegen Tierquälerei Mark Geldſtee e verurteilt
worden per und 30 Mari e n bezahlen ſollte. Jollte,
da er die Strafe nicht bezahlen konnte, nicht ins Gefängnis.
Auf Ratenzahlungen ließ ſich das Gericht leider nicht ein, und
da kam Loth auf den Gedanken, den Hafer zu nehmen. Der
Ehemann Frieß beſtritt, ſich der Hehlerei ſchuldig ge t zu
haben und behauptete, er habe nur einen Zentner Hafer vön

den er et beſtellt hatte, Pauſt und einen angemeſſenen
reis, 0 dafür bezahlt. Die rau erklärte, von der
anzen Sache nichts V. en, ſie nur einmal, als ihr

n Hafer kaufte, ld geholt. avon, daß der Hafer ge
ohlen war, wollen die Eheleute Frieß upt nichts gewußt

Beantragt wurden gegen 4 Monate, gegen den
mann Frieß 1 Monat und gegen die Ehefrau Frieß

2 Wochen Gefängnis. Das Urteil lautete gegen Loth und den
Ehemann Frieß nach Antrag die Ehefrau Frieß wurde frei-
geſprochen.

Zum Kindesunterſchiebungs-Prozeß.
Jm Prozeß Kwilecka wird am Mittwoch als erſte Zeugin
rau Valentine Andruczewska, die Schwägerin der Haupt-
elaſtungszeugin, vernommen. Sie beſtätigt im weſentlichen

die Angaben ihrer Schwägerin. Sie ſelbſt ſei einmal nach
Wroblewo i en, um ihre Schwägerin zu ſprechen und der
Gräfin Vorhaltungen zu machen. Sie ſei daſelbſt auffallend
zu aufgenommen und ſogar zur Tafel ſezagen worden. Sie
abe das Ganze für eine Komödie gehalten, weil die Gräfin

verhindern wollte, daß ſie mit ihrer Schwägerin ausführlich
ſprechen könne. Die Zeugin meint, daß ihre Schwägerin Hed-
wig Andruczewska etwas nervös, aber ſonſt ganz umgänglich
ſei. Die Gräfin ſoll ZFegertlich geſagt haben: Ein Junge ſei
hergeholt worden, falls das zu erwartende Kind ein Mädchen
wäre. Da es aber ein Junge geworden ſei, ſei der herbeigeholte Knabe wieder urücgeſ ickt worden. Kreisarzt Dr. Pa-
nienski fragt Frau Valentine Andruczewska noch über die
geiſtigen Fähigkeiten ihrer Schwägerin Hedwig. Die Zeugin
erklärt, daß die letztere weder ſchwachſinnig, noch dumm ſei.
Die nächſte Zeugin iſt eine andere Schwägerin der Hedwig A.,
die Konditorfrau Stephanie Andruczewska. Dieſe hat einen
für ihre Schwiegermutter beſtimmten Brief aus Verſehen ge
öffnet, in welchem der alten Frau Vorwürfe gemacht werden,
daß ſie nichts von ſich hören laſſe und die Brieſfſchreiberin für
ihre Mühe nicht belohne. Sie wolle auch wiſſen, wo das Kind
ſei, da der Vater desſelben das Mädchen heiraten wolle. Die
alte Frau Andrueczewska habe ihrer Mutter gegenüber erklärt,
daß der Brief ſich nicht auf die Gräfin beziehe. Der Ehemann
der A. ſchließt ſich den Ausſagen ſeiner Frau an.

Alsdann folgt eingehende Vernehmung des Droſchkenkutſchers
Wilke, der bekanntlich zwei verſchleierte Frauen, von denen die
eine etwas unter dem Mantel trug, nach der Kaiſerin Auguſta
ſtraße gefahren hat. Dieſelben hatten ihm unterwegs fort-
während ein anderes Fahrziel angegeben, bis ſie ihn endlich in
der Nähe der Kaiſerin Augnſtaſtraße halten ließen, wobei er
1 M. Trinkgeld erhielt. Hierauf wurden ihm die Angeklagten
Knoska und Kwiatkowska rgre wobet Zeuge meint, die
Knoska komme nicht in Betracht, während die andere eine der
Frauen geweſen ſein könnte. Jn betreff des Jahres 1897
könne er ſich nicht irren. Die meiſten Zeugenaus
ſagen ſind unweſentlich. Die Arbeiterfrau Obelska, bei welcher
die Andruczewska gewohnt hat, erklärt, dieſe habe ihr gegen
über den ümlaufenden Gerüchten mitgeteilt, es ſei doch das
Kind der rn es ſähe ihr und der Komteſſe Marie äußerſt
ähnlich. Die Andruczewska beſtreitet dies. Alsdann wird der
Kaufmann Hechelski vernommen, welcher für den Grafen Hektor
die Recherchen in Krakau ausgeführt hat. Seine Ausſagen
bieten wenig Neues. Die Hauptangaben habe er von einer
gewiſſen Radwanska erhalten, welche dem Kinde als Amme auf
der Reiſe nach Berlin diente. Der Zeuge wird von den Ver-
teidigern in ein Kreuzverhör über das erhaltene Honorar ge-
nommen. Er erklärt, er habe für eine 45tägige Reiſe nach
Krakau 4000 M. erhalten. Er habe an der Sache kein perſön-
liches Jntereſſe gehabt. Graf Hektor giebt an, daß er Hechelski
von vornherein eine Pauſchalſumme gegeben habe und ihm neue
Summen überwieſen habe, ſobald er ſolche verlangte. Er habe
ſich über Hechelski genau informiert und günſtige Ausſagen über
dieſen erhalten. Auch ein Poſener Kriminalkommiſſar beſtätigt,
daß nichts gegen die Glaubwürdigkeit Hechelskis vorliege.
Hierauf wird die Sitzung auf Donnerstag vertagt.
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Gemeindezeitung.
K Jn der Stadtverordneten- Sitzung vom

2. November waren anweſend ein Magiſtratsmitglied und zehn
Stadtverordnete. Der Bürgermeiſter gab bekannt, daß die
Stadtverordneten wahl en auf den 23. u. 24. November
feſtgeſetzt ſind. Zu wählen ſind ſieben Vertreter in der erſten
und zweiten Klaſſe je zwei, in der dritten Klaſſe drei, da ſchon
einer ausgeſchieden iſt. Die Wahl der dritten Abteilung findet
am 23. November, abends von 6/2 bis 93/2 Uhr, ſtatt. Die
erſte und dritte Klaſſe wählt am 24. November. Die Sitze
des Stadtverordneten-Kollegiums werden um drei vermehrt.
Jns Wahlkomitee wurden en die Stadtv. Matthies und
Lange, als Stellvertreter Meißner und Hartmann. Der Au-
trag, einem kranken Arbeiter die Steuern zu erlaſſen, wurde
angenommen. Eine Krankenhausrechnung über Behandlung des
K. Sch. war der Armenverwaltung zugegangen. Es entſpann ſich
darüber eine Debatte, ob die Armenverwaltung die Koſten be en
ſollte. Es wurde dann beſchloſſen, daß die Stadt die Koſten
bezahlt, aber mit dem Vater des Sch. zu verhandeln ſei, ob
er etwas dazu beitragen könnte. Die Anlage des Bürger-
ſteiges in der Jüterbogker Straße wurde, weil nicht genügend
Geld da iſt, vertagt. v Lehrer Nattke verzichtet auf den
Zuſchuß der Stadt für den in Erfurt durchgemachten Zeichen-
kurſus. Der Bürgermeiſter teilte mit, daß die Klage zwiſchen
Kirche und Stadt ſehr günſtig ſtände und unter Umſtänden von
der Stadt oewonnen würde.

Die jetzt ſchon wieder zu den Rektorgtsköſten aufgelaufene
Summe von über 900 M. ſollte wieder von der Kirche ge-
pfändet werden. Die Vorlage betreffend Bau eines Stalles
auf der Gasanſtalt' wurde der Baukommiſſion übertragen.
Der Ankauf eines Stück Grabens von dem Gärtner Wels,
welcher an deſſen Grundſtück entlang geht, wurde der Wege-

bau Kommiſſion überwieſen. A.
Eingeſandt.

Merſeburg.
Die Wahlen zum preußiſchen Landtag und die Stadt

verordnetenwahlen ſtehen vor der Tür, und es wäre eigentlich
ſelbſtverſtändlich, daß die Parteigenoſſen, ſobald an ſie der Ruf

ergeht Heute abend Verſammlung in der Funkenburg“, Mann

Anſtand und gute Sitte

5 4 3 4 4 a nman ihre51
ſt, oder fragt, warum einer nicht in der S

war, dann man allerlei leere Ausreden.er z W r Dem einen paPl e nicht, dem andern der Wirt nicht, der
Dritte (und das iſt in den meiſten Fällen) iſt zu ſtolz mit
ſeinen Arbeitskollegen der ein paar Mark weniger
verdient in ein und demſelben Lokale zu verkehren,
was hauptſächlich bei den Klimbimvereinlern und
Sangesbrüdern der Fall iſt (Flora, Lyra, Melodie uſw.).
Auch am letzten Sonntag konnte man daſſelbe Bild wieder er
leben. Die hre des Sozialdemokratiſchen Vereins
war verhältnismäßig ſchlecht beſucht, obgleich ſehr wichtige
Punkte auf der Tagesordnung ſtanden. Auf Grund deſſen
unternahmen am Sonntag abend einige Genoſſen einmal einenkleinen Streifzug durch die verſchiedenen Lolale in welchen am

Sonntag abend Vergnügen ſtattfanden. Jm Kaſino hatte der
Bäckergeſellenverein Vergnügen, und man konnte da beobachten,wie die Geſelligkeit zen wurde, indem ein hieſiger
Handwerksmeiſter von 10--12 jungen Leuten geſchlagen und
mißhandelt wurde, ſodaß die Polizei einſchritt und das
Vergnügen hiermit ſeinen Abſchluß fand. In der Reichskrone

und im Tivoli (Flora) waren ſehr viel organiſierte
rbeiter vertreten, die ſich immer beklagen, in dem Parteilokale

z es ihnen nicht anſtändig genug her. Nun, es kann den
etreffenden Arbeitern nur geſagt werden, daß in Bezug auf

es am Sonntag in a drei
enannten Vereinen viel zu wünſchen übrig blieb. Es zeigte
ch auch, daß viele Kollegen, die immer klagen, der Beitrag
um Sozialdemokratiſchen Verein ſei ihnen zu hoch, und ſiede kein Geld übrig zu Verbandszwecken, zu allem möglichen

limbim wohl Geld und Zeit übrig haben, nur nicht zu Partei
und hen Jch möchte deshalb den noch nicht
organiſierten Arbeitern zurufen: „Kehrt um von der ſchiefen
Bahn, auf der Jhr Euch befindet. Hinein in die Partei, hinein

in die Gewerkſchaften!“ K.
Ammendorf-Radewell.

Die Arbeiterſchaft wird darauf aufmerkſam gemacht, daß das
Lokal des Herrn Hoffmann in Radewell uns nicht zur
Verfügung ſteht. Die organiſierten Arbeiter wiſſen alſo,
was ſiz zu tun haben vor ullem ſollen ſie ſich dieſer Pflicht
erinnern bei der am nächſten Sonntag in Radewell ſtattfindenden
Kirmes.

Büſchdorf und Umgegend.
Jmmer kürzer wird die Zeit, die uns noch von den Land

tagswahlen trennt. Tagtäglich kann man aus den Zeitungen
erſehen, wie überall in den ländlichen Bezirken eine rege Agi
tation betreffs der Landtagswahlen entfaltet wird, in Ver
ſammlungen und Zuſammenkünften werden Wahlmänner auf
geſtellt. Nur bei uns ſcheint es ſo, als wenn alles in beſter
Ordnung und Ruhe wäre, dem iſt nicht ſo, auch wir
alle Urſache, Stellung zu der diesjährigen Landtagswahl zu
nehmen, und zwar dadurch, daß wir geeignete Männer aus
unſerer Mitte als Wahlmänner aufſtellen, auf die wir uns
verlaſſen können.

Ardeiter, Parteigenoſſen! Die Arbeit würde für uns eine
viel leichtere ſein, wenn uns in einem der umliegenden Ort
ſchaften ein Lokal zur Verfügung ſtände, es iſt das leider aber
nicht der Fall, wir werden wohl von den Wirten gern ge
ſehen, wenn wir bei Vergnügungen und Skatſpielen u
Groſchen verzehren, wird aber einmal die Frage betreffs
haltung einer Verſammlung, in der wir unſere Angelegen
eiten regeln wollen, aungeregt, ja, da zuckt man mit de
chſeln und ſagt uns, das geht nicht, weil der drüben auch

ſeinen Saal nicht hergibt; wenn der ihn gibt, ſofort ſollen Sie
auch meinen haben. Durch ſolche Ausreden ſchiebt's ein Wirt
n den anderen und wir ſind diejenigen, die ruhig ſein
müſſen.

Arbeiter, Parteigenoſſen von Büſchdorf und Umgegend! Es
iſt beſchämend für uns, daß es ſo iſt, und es iſt die höchſte
Zeit, daß wir uns enger zuſammenſchließen, daß wir nicht
mehr ſo weiter träumend Es muß endlich energiſch
damit gebrochen werden, in Lokalen zu verkehren, in denen wir
nicht gern geſehen werden, in unſeren Ortſchaften gibt es eine
Anzahl verſchiedener Vereine, die ſich lediglich aus Arbeitern
rekrutieren. Auch die müſſen uns zur Seite ſtehen, damit wir
eher zum Ziele gelangen.

Der Zuzug aus der Stadt nach dem Lande, der durch die
wirtſchaftliche Depreſſion verurſacht wird, wird immer größer,
ſo daß auch die Mieten und anderes in die Höhe geht, um ſo
mehr iſt es jetzt angebracht, daß wir einer dem andern mit
Rat und Tat zur Seite ſtehen.

Wenn man die bei der letzten Reichstagswahl für uns ab
gegebene Stimmenzahl mit der Abonnentenzahl des Volks
blattes vergleicht, ſo läßt es auch hier noch viel zu wünſchen
übrig, daher wäre es Pflicht und Schuldigkeit eines jeden
denkenden Arbeiters, das Volksblatt zu abonnieren,
denn es iſt nicht richtig, daß man ſich erſt und nur dann auf
das Volksblatt beſinnt, wenn einem oder dem andern Unrecht
von irgend einer Seite geſchieht; es iſt für den geiſtigen Zu
ſtand eines denkenden Arbeiters die Arbeiterpreſſe ſo notwendig,
wie für ſeinen körperlichen Zuſtand das tägliche Brot.

Ja, wenn man nur zu allem dieſem immer die Zeit hätte,
wird mancher ſagen. Gewiß, Parteigenoſſen, ein jeder von
uns weiß es, wie abgeſpannt man von der Arbeit nach Hauſe
kommt, und die übrige Zeit man aufs Häusliche oder auf die
Bearbeitung des Stückes Acker verwenden muß. Aber Ge
noſſen, bedenkt, unſer ganzes Leben lang müſſen wir unſere
Arbeitskraft an andere verkaufen. Wenn uns eine Krankheit
aufs Krankenlager wirft, ſo muß man alles mit in Kauf
nehmen, und warum ſollen wir denn die uns irgend übrig
bleibende Zeit nicht dazu benuzzen, die Jntereſſen für uns und
für unſere Kinder zu wahreu. Wir müſſen oftmals von un
ſeren Frauen zu hören: Du brauchſt nicht hinzugehen, du haſt
keine Zeit, wer gibt dir was, wenn dir was paſſiert; auch hier-
über iſt den Frauen vor der Hand kein Vorwurf zu machen.
Suchen wir unſere Frauen durchs Volksblatt, durch öfteren
Verſammlungsbeſuch aufzuklären, daß ſie ihren Männern treu
im Kampfe um das liebe Brot zur Seite ſtehen.

Daher, Parteigenoſſen, beherzigt die kurzen, ſchlichten Worte
und ſucht das Verſäumte dadurch nachzuholen, daß Jhr Abon
nenten des Volksblattes und Mitglied des Sozialdemokratiſchen
Vereins werdet. Beſtellungen aufs Volksblatt nimmt der Ex
pedient, Genoſſe Knorre, und die bekannten Parteigenoſſen
entgegen. Anmeldungen zum Sozd. Verein, ſowie alle nötigen
Arbeiten die Landtagswahl betreffend werden von Genoſſen
Löwe, Schbnnewitz, beſorgt. A. G.

Die Redaktion verpflichtet ſich nicht zur brieflichen
Beantwortung von Anfragen. Das Beilegen einer Frei
marke ändert daran nichts.

Die heutige Nummer umfaßt S Seiten.

erantwortlicher Redakteur: Fette in He
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Nr. 260
Ergebnis der Stadtverordnetenwahl.

Der Magjiſtratstrick hat ſeine Schuldigkeit getan. Die Zu
ſammenlegung der fünf altſtädtiſchen Wahlbezirke hat für die
bürgerliche Kandidatenliſte eine Mehrheit ergeben. Wäre der
frühere Wahlmodus beibehalten worden, ſo hätte die Sozial
demokratie diesmal das Mandat im Glauchaer Viertel erobert,
denn hier erzielten wir wieder die Majorität. Dadurch, daß
aber die in ſämtlichen fünf Wahlbezirken abgegebenen Stimmen

ſammenzuzählen waren, verſchwand das ohnehin geringe
lus im 3. Bezirk. Jm einzelnen ergab die nach Schluß der

Wahlhandlung in den Wahllokalen erfolgte Auszählung auf
die einzelnen Kandidaten und für die einzelnen Bezirke folgende
Stimmenmengen:

Sozial demokratiſche Liſte.
J. Bz. II. Bz. III. Bz. IV. Bz. V. Bz.

Albrecht 245 727 1330 247 536roß 244 725 1327 247 535Grothe 245 723 1330 246 535Kretſchmann 244 716 1326 245 537Reiwand 244 723 1320 246 537Schade 244 724 1332 245 535Es haben nach dem amtlichen Auszählen erhalten
Schneidermeiſter Albrecht 3148 Stimmen

Groß 3137aſtwirt Grothe 3143e Kretſchmann ,„3135iſchlermeiſter Reiwand 3131
Klempnermeiſter Schade 3140

Außerdem wurden noch einige zerſplitterte Stimmen abgegeben.
Jm 6. Bezirk (Halle-Nord) erhielt

Materialwarenhändler Gerig 1295 Stimmen.
Zwei zerſplitterte Stimmen fielen ebenfalls auf Parteigenoſſen.

Bürgerliche Liſte.
J. Bz. II. Bz. III. Bz. IV. Bz. V. Be.

eiſer 490 1243 1311 1314 1494midt 489 1241 1311 1315 1490Apelt 7 1241 1293 1305 1484Grote 490 1239 1297 1304 1485Riediger 489 1240 1308 1310 1495Merkwitz 486 1238 1308 1309 1490
Es erhielten nach dem amtlichen Auszählen:

Maurermeiſter Heiſer, 5843 Stimmen
Stärkefabrikant Schmidt 5832
Kaufmann Apelt 5797Maurermeiſter Grote 5814
Schloſſermeiſter Rüdiger 5842
Handſchuhfabrikant Merkwitz 5828

Jm 6. Bezirk (Halle-Nord) erhielt
Direktor Brandes 401 Stimme

Zerſplittert wurden abgegeben für bürgerliche Kandidaten
im 1. Bezirk 4 Stimmen, im 2. Bezirk 18, im 3. Bezirk 36,
im 4. Bezirk 15, im 5. Bezirk 14, im 6. Bezirk 8 Stimmen.

Die Höchſtzahl der für die Kandidaten einer Liſte abgegebenen
Stimmen unter Einſchluß der zerſplitterten aber auf Angehörige der beiden betreffenden Partei gefallenen Stimmen be-

trug in den einzelnen Bezirken
Zahl der Wähler Davon ſtimmten

ſozdem. bürgerl. nicht.
1. Bezirk: 1384 245 490 649
2. 3780 729 1243 18083. 4698 1332 1311 20553079 247 1315 1517
5. 3891 537 1495 18593465 1295 401 1769

20 297 4385 6255 9657
Gewählt ſind demnach in Alt-Halle die bürgerlichen Kan

didaten; in Halle-Nord hat Genoſſe Gerig ſein Mandat be
hauptet. Da in Alt-Halle keiner unſerer Stadt-
verordneten diesmal ausſchied, bleibt unſer Beſitz-
ſtand an Mandaten unverändert.

Gegen die Wahl vor zwei Jahren hat die Zahl der ſozial-
demokratiſchen Stimmen um 556 Stimmen abgenommen;
während die der bürgerlichen um 805 gewachſen iſt.

Das iſt auf den erſten Blick ein ſehr unerfreuliches Reſultat,
und wir ſind die letzten, die vor der Wahrheit den Blick ver
ſchließen möchten. Aber wir dürfen auch nicht ungerecht ſein.
Unſer Stimmenrückgang iſt lediglich eine Folge

Halle a. S., Freitag den 6. November 1903. 14. Jahrg.

der vom Magiſtrat dieſen Sommer vorgenomme-
nen Maſſenentrechtung bisher ſtimmberechtigter Arbeiter
Nach einem beiläufigen Vergleiche beläuft ſich die
Zahl der diesmal Entrechteten auf 1400--1500. Wenn
der Magiſtrat in dieſer Weiſe die Karten miſcht, dann haben
die Bürgervereinler durchaus keinen Grund, auf ihren Sieg
ſtolz zu ſein. Erſt macht die wahnſinnige kapitaliſtiſche Produk-
tion Tauſende von Arbeitern auf Wochen und Monate arbeits-
los dann kommt trotzdem der Steuerzettel, und hält es der
Arbeiter für notwendiger, erſt ſeiner Familie Brot zu kaufen,
ehe er Steueru zahlt, dann arbeitet der Rotſtift des Magiſtrats
in der Wählerliſte und entrechtet die Arbeiter. So iſt's
nun einmal Rechtens in der gottgewollten bürgerlichen
Ordnung. So weit alſo das ungünſtige Wahlergebnis durch
die Maſſenentrechtung bewirkt worden iſt, liegt keine Urſache
un Vorwürfen gegen die Arbeiterwähler vor. Anlaß ſich zuſamen haben in dieſem Falle nur die, welche ein ſolches

erbärmliches Wahlſyſtem aufrecht erhalten wollen.
Andererſeits haben die Bürgerlichen keine Urſache zum lauten

Siegeslärm. Sie haben in erſter Linie ihre Mehr-
heit zu verdanken den Stimmen abhängiger Be-
amten. Bisher war es nur möglich, die erſten beiden Wahl-
bezirke auf den Beruf der Wähler hin zu zergliedern. Es hat
ſich da folgendes herausgeſtellt.

I. Bezirk. Für die ſozialdemokratiſche Liſte ſtimmten:
216 Arbeiter, 2 Angeſtellte bezw. Beamten, 26 Handwerksmeiſter
oder Geſchäftsleute und 1 Privatmann. Für die bürger-
liche Liſte ſtimmten: 120 Arbeiter, 133 Angeſtellte oder
Beamten, 201 Handwerksmeiſter oder Geſchäftsleute und 36
aus den ſogenannten freien Berufen oder Privatleute.

II. Bezirk. Für die ſozialdemokratiſche Liſte ſtimmten
673 Arbeiter, 5 Angeſtellte oder Beamten, 44 Handwerksmeiſter
oder Geſchäftsleute und 2 Perſonen aus den freien Berufen
oder Privatleute. Für die bürgerliche Liſte ſtimmten
dagegen 185 Arbeiter, 762 Angeſtellte oder Beamten,
212 Handwerksmeiſter oder Geſchäftsleute und 84 aus den
freien Berufen oder Privatleute.

Die Durchſicht der anderen Bezirke wird dasſelbe Ergebnis
zeitigen. Man weiß, welcher Druck auf die Beamten aus-
geübt wird, und man konnte oft genug unſchwer von den Ge-
ſichern der bürgerlich wählenden Beamten ihre Gefühle ab-
leſen. Wenn die Liberalen ſtolz darauf ſind, daß vielleicht
Hunderte von Wählern ihnen gezwungen die Stimme gaben,
dann mögen ſie ſich mit ihrem Siege blähen.

War alſo auf der einen Seite die Abnahme unſerer Stim
men eine notwendige Folge der Maſſenentrechtung früherer
ſozialdemokratiſcher Wähler durch den Magiſtrat, und iſt derStimmenzuwachs für die bürgerliche Ate in erſter Linie

zurückzuführen auf Stimmen h Beamten, ſo bleibt
doch noch eine dritte Urſache des Wahlausfalles zu beſprechen
übrig, die zu herber Kritik verpflichtet

Jm erſten Bezirk befanden ſich nämlich unter den 649
Nichtwählern nicht weniger als 370 Arbeiter neben 46 An

eſtellten oder Beamten, 201 Handwerksmeiſtern oder Ge-ſchäfteleuten und 32 aus freien Berufen oder Privatleuten.

Jm zweiten Bezirk blieben dem Wahltiſche fern 1027 Ar-
beiter, 350 Angeſtellte oder Beamten, 348 Handwerksmeiſter

Geſchäftsleute und 85 aus freien Berufen oder Privat-
eute.
Nicht die Nichteroberung neuer Mandate, die ja von vorn-

herein kaum wahrſcheinlich war, ſondern die Nichtbeteiligung ſo
unendlich vieler Arbeiter an der Wahl iſt niederdrückend,
und hier muß der Hebel angeſetzt werden. Die 309 Arbeiter,
die in beiden Bezirken gegen die ſozialdemokratiſche Liſte
ſtimmten, ſind zum guten Teile Diener, Kutſcher, Hausmänner,
Portiers oder in ähnlicher Stellung, ſo daß ihre Abſtimmung
zwar immer noch ein Verrat an ihren eigenen Jntereſſen bleibt,
aber doch erklärlich wird. Aber die 1251 Arbeiter, die in beiden
Bezirken der Wahl fern blieben, haben durch ihre Läſſigkeit
oder Furchtſamkeit eine Schuld auf ſich geladen, die ſie nur da
durch ſühnen können, daß ſie in Zukunft gleich ihren Klaſſen-
genoſſen zu offenen und mutigen Vertretern ihrer proletariſchen
Jntereſſen werden.

Sache der Gewerkſchaften wird es ſein, ihren Einfluß auf
ihre Berufsangehörigen auszuüben. Namentlich iſt die Zahl
der Metallarbeiter, welche nicht abgeſtimmt haben, ſehr beträcht-

lich. Es wird ſich Gelegenheit finden, die genauen Ziffern zu
veröffentlichen.

So weit durch Ausbau der Parteiorganiſation im zweiten
vierten und fünften Bezicke der Zukunft genützt werden kann,
wird die örtliche Parteileitung das Erforderliche zu veranlaſſen
haben. Entſpricht der Wahlausfall nicht unſeren Erwartungen,
ſo nützt es nichts zu ſchelten, ſondern es iſt Hand anzulegen
und in Zukunft alles zu vermeiden, was der inneren Stärkung
der Partei und ihrer Werbekraft nach außen hinderlich iſt.

Halle und Amgebung.
5. November,

Kontrollverſammlungen am Wahltage.
„Vielfache Anfragen ſind ſeit geſtern an uns gerichtet worden
über den Erfolg der an den Kriegsminiſter gerichteten Depeſche,
in welcher um Verlegung der auf den 12. Nov. anberaumten
Kontrollverſammlungen erſucht wurde. An den Abſender der
Depeſche iſt eine direkte Antwort bis zur Stunde nicht gelangt.
Wohl aber ſind geſtern für die Kreiſe Sangerhauſen und Lieben-
werda die auf den 12. Nov. anberaumten Kontrollverſammlungen
verlegt worden.

Bei Schluß der Redaktion wird uns aus Beeſen mitgeteilt,
daß durch Aushang bekannt gegeben iſt: Die wahlberechtigten
Reſerviſten können von der Kontrolle, die für den 12. ds. Mts.
angeſetzt war, wegbleiben. Darnach iſt anſcheinend 23 im
Saalkreis die Verlegung der Kontrollverſammlung angeordnet.

Der verliebte Heinrich.
Es war ein kalter Herbſtabend; es regnete. Jn Halle war

Jahrmarkt und auf dem Bahnhof herrſchte ein reges Leben
und Treiben. Als gegen 8 Uhr abends ein Zug von Könnern
angeſauſt kam, brachte er verſchiedene erſtklaſſige Paſſagiere
wieder nach Halle, die draußen im Lande für Sitte, Moral,
Thron und Altar ihre Geſchäfte abgewickelt hatten. Auch ein
wohlbeleibter, junger Herr, der in konſervativen Kreiſen eine
ziemliche Rolle ſpielt, und der Halleſchen Bürgerſchaft ſchon
wiederholt als „glänzendes Beiſpiel“ vorangegangen iſt, ver
ließ das Koupee. Wie es ſo nun einmal ſeine Gewohnheit
iſt, ſuchte er den Warteſaal 1. Klaſſe auf und trank im Kreiſe
ſeiner Freunde ſo manches Töpfchen, bis ſeine ſchöne goldene
Uhr auf Eins zeigte. Für Heinrich war es immer ein be-
ſonders angenehmes Gefühl, die goldene Uhr aus der Taſche
ziehen zu können. Sagte man doch, es ſei ein Jubiläums-
geſchenk im Werte von 520 Mark, das er für treue Dienſte im
Kampſe für Sitte und Ordnung erhalten hatte. Handelte es
ſich darum, aufzubrechen, ſo war Freund Heinrich immer der
erſte, der anſpornte, den Heimaten zuzuwandern. Brachte doch
der nächſte Tag wieder neue Sorgen und Laſten, zumal in
einer Stadt, wo die böſen, verlotterten und verruchten Sozis
eine ſo bedeutende Tätigkeit entfalten. Bruder Heinrich ver
abſchiedete ſich ſchließlich, um Ruhe zu ſuchen.

Als er aber ſo voll Würde und Eleganz durch den Bahn
hof dahinſchritt, da tritt eine „feſche“ Wienerin auf ihn zu.
Das arme Mädchen, eine Reiterin vom Hippodrom auf dem
Jahrmarkte, war am Tage nicht auf ſeine Rechnung gekommen,
und bat Heinrich um Schlafgeld. Hulda hieß das „Kind“,
das allerdings ſchon 36 Jahre auf dem Rücken hatte. Hein-
rich iſt in der Entlohnung ſeiner Arbeiter ein kleiner Geiz
hals. Handelte es ſich aber darum, ſich der „Mühſeligen und
Beladenen“ anzunehmen, dann gebot es ſchon die Chriſten-
pflicht, einzuſpringen. Nobel wie immer drückte er der ſchönen
Wienerin nachts ſind alle Katzen grau ein Geldſtück in
die Hand. Hulda verlangte aber mehr und Heinrich, der ſich
wie von einer Sirene eingenommen fühlte, zahlte noch 50 Pf.
„Schlafgeld“; iſt er doch ein Mann, der lebt und leben läßt.
Und als er dem Kinde erſt in die Augen ſchaute nein, dieſe
ſchönen Züge, das blonde Haar; eine wahre Venus. Mit
Allgewalt zog ſie ihn an ſich. Heinrich haßt den Umſturz,
er haßt Unmoral und Unſitte, ſollte er aber auch die Wienerin
haſſen Nein, das war zu viel, das konnte man nicht ver
langen.

Nach einem Weilchen ſehen wir das Pärchen in trauter
Einigkeit dem Güterbahnhof zuwandern. Was da an einem
einſamen Plätzchen geſchehen iſt, wir können es verraten, aber
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Von jener Neigung mancher Gelehrter,

zurückzuhalten, h

Knopf, allerlei geiſtige Suſammeghegge anregte, un
anz ruhig, ohne alle Prätenſion, in einer Artund Weiſe, als ob es wie endne wäre, daß jedermann,

und nich tet dem Stu oäufig wäre ſo konnte er dann eine erſtaunliche

berühren, geiſtvo
verbinden.

Aber um jhn ganz würdigen zu lernen, mußte man ihn
auch im Kolleg ſehen. Schon wird die Hahl derer geringer,
die bei ihm noch Zeg ren konnten. Auch hier war eine
große Sachlichkeit und Ruhe das erſte, was dem Beſucher an
ihm auffallen mußte. Gar kein Brimborium, gar keine
mise-en-scene, gar kein Verſuch, die Vorleſung rhetoriſch oder
dramatiſch aufzüputzen. Mit ziemlich dünner Stimme und
einfacher Rede brachte er ſeine Sachen vor; und ſo konnte esdenn nicht ausbleiben, daß von ſeinen Zuhörern ch ſo lang

ſam einer nach dem andern verſlüchtigte, nachdem er ſein Jn-
tereſſe an der Perſönlichkeit des berühmten Gelehrten geſättigt
ar Die aber, die ausharrten und ſich in dieſen anſpruchs-
oſen Vortrag vertieften, hatten einen ſeltenen Genuß. Denn

ein Genuß war es, zu ſehen, wie Mommſen das unendlich
verwickelte Räderwerk des römiſchen Stagatsmechanismus mit
der vorſichtigen und kundigen Hand eines Mannes, der mitder Maſchine genau velde weiß, auseinandernahm und

Wir s dankbar ſein, daß

wieder Zzuſammenſetzte. Vom Premierminiſter bis zum Tür-
hüter gab es im Palaſt des Kaiſers Juſſtinian keinen Beamten,
deſſen und Stellung ihm nicht vollkommen geläufig
geweſen wäre. Er lebte wahrhaft in dieſen alten Zeiten, nicht
als ein Mann, der fte ihnen mit Haut und Haar verſchrieben
hätte und darüber die Gegenwart vergeſſen, an deren Leben
er ſich bekanntlich ſehr rege beteiligt hat, ſondern als einer

ſeltenen die gewiſſermaßen in einer Art von
Seelenwanderung ſich ſo vollkommen das Leben der Vergan-
enheit zu eigen machen können, daß es in ihnen, und durchſt auch uns, neu entſteht.

Und dennoch ſtand eben dieſer Mann der Vergangenheit,
der er ſein Lebenswerk widmete, mit einer merkwürdigen Un-
befangenheit gegenüber. Weiß man doch, wie lange Momm-
ſens Römiſche Geſchichte dem orthodoren Philologen als Ketzer-
werk galt! Jn der Tat war die Rückſichtsloſigkeit, mit der
er den Ueberlieferungen, und ſeien ſie noch ſo geheiligt, zu
Veibe ging, unerhört; und Niebuhr war im Vergleiche zu
ihm ein konſervativer Hiſtoriker. Mpmmſen war eben von
Hauſe aus nicht Philologe und nicht erfüllt von der pietät-
vollen Ehrfurcht des Philologen vor jedem Reſtchen und jedem

e des Altertums, ſondern er war Juriſt, und zwar
ein ur mit einem ſcharfen, kritiſchen, inquiſitoriſchen Ver-
ſtande. an dürfte mit Recht ſagen, daß er die ganze rö-
miſche Geſchichte auf die Anklagebank gefordert hat. u die
Anklagebank forderte er die ehrwürdigen Geſtalten der ſieben
Könige, auf die Anklagebank die Träger der großen römiſchen
Heldennamen; und die meiſten davon beſtanden vor dieſem
geſtrengen Richter ſchlecht. Jene wies er als h
Schattenbilder aus dem Reiche der hiſtoriſchen Wirklichkeit hin-
aus und Männer, die bis dahin nicht nur den Philologen
ſondern der r Menſchheit als Große gegolten hatten,
Männer wie Cicero oder Cato oder Pompejus, zeichnete er ſo
mit menſchlichen, allzu menſchlichen Zügen, beleuchtete er miteiner ſo vernichtenden Kritik, daß ſie auf einmal nackt und
ärmlich, wie gerupfte Spatzen, vor unſern Augen ſtanden

an ein ſolcher Mann einmal über
die römiſche Geſchichte kam; denn im ganzen und großen hater ſie eben doch auf einen neuen Boden geſtellt.“

Jn der Vo h Ztg. wird daran erinnert, daß Mommſen
in den „Archäo a r Mitteilungen von Oeſt-reich (XVI, 1)* die e von Arykanda in Kleingſien,
die eine Petition um Verfolgung der erſten Chriſten und den

zuſtimmenden Beſcheid des Kaiſers Maximinus enthält, in
einer Weiſe gloſſiert, die voll ſatiriſchen Humors iſt. Momm-
ſen nahm an, daß dieſe verfolgungsſüchtige Eingabe der Pro
vinzen Lykien und Pamphylien aus dem Jghre 311 oder 312
nach Chriſti ſtammte und macht dazu folgende Bemerkung:
„Die Antiſemiten Chriſtus war ja auch ein Semit

hatten es alſo vor anderthalb Jahrtauſenden weiter ge
bracht als ihre heutigen Geſinnungsgenoſſen. Vielleicht findet
dieſer kleine Beitrag zum Humor der Weltgeſchichte z
außerhalb des Gelehrtenkreiſes verſtändnisvolle Leſer. Da
der ſchlechte Srup ein ſchlechter Staatsbürger und ein mr
aler Untertan und bösartiger Atheiſt t. das bekommen wir
oft n zu hören und zu leſen. Hier kommt nun die
Staatsreligion (der Römer) und verfolgt eben dieſen Chriſten
als einen ſchlechten Bürger und vor allem als notoriſchenAtheiſten. Die Hexe der damaligen Gläubigen ruft genau die

a Staatshilfe gegen den neuernden Unglauben an, wie
ieſe ſelben Ungläubigen, nachdem ſie zur Staagatskonfeſſion

geworden ſind, jetzt ihren Widerpart verfolgen. So wechſeln
die Zeiten, und ewig bleibt die Dummheit und die Bozsheit.
Jn einem Nachruf des Vorwärts an den Verſtorbenen

findet ſich eine anſchauliche Parallele zwiſchen den Verhält
niſſen im reaktionären e zur Zeit des Erſcheinens von
W nſens römiſcher Geſchichte und den Zuſtänden im alten

om:
Das Erſcheinen der römiſchen Geſchichte war unbeſtreitbar

eine geiſtige Tat in des Wortes wahrſter Bedeutung. Jn
ſeiner zaghaften Angſt vor dem Proletariat, das ihm in Ber
lin den Sieg erfochten, insbeſondere unter dem überwältigen
den Eindruck der Pariſer Juniſchlacht hatte zumal der preu
ßiſche Liberalismus den konſervativen Reaktionären das Feld
völlig überlaſſen. Eine ſkrupelloſe Hofkamarilla wußte dürch
ein gefügiges Miniſterium, an deſſen Spitze der Mann von
Olmütz, der berüchtigte Freiherr v. Manteuffel, ſtand, die inne-
ren Verhältniſſe durchaus im Sinne ihrer Cliquen- und Aus-
beuterintereſſen zu leiten, während ſie den bald dem Wahn-
ſinn verfalleyen König Friedrich Wilhelm IV. in der aus-
wärtigen Politik nach Belieben ſchalten und walten t Es
charakteriſiert,“ ſchreibt ſelbſt ein bekannter Renegat des ahres
1848, der, wie ſo mancher, den Saltomortale in das Drei
klaſſen-Wahlrecht und die oktroyierte Verfaſſung ſettig bekam,
vielleicht nichts ſchlagender die auswärtige Politik Preu-
zens während der Herrſchaft der Junkerpartei, als dies, daß

ma e



Heinrich, daß da nicht alles klappt.

d aber 4 c demWarteſaal 1. Klaſſe geſehen Sie r Sethe in
der Kerkerſzene gerufen: „H Heinrich, mir graut
vor Dir.“

Nach der Verabſchiedung von der ſchönen Wienerin ging
Heinrich ſchlafen. Ging er doch mit der Genugtuung heim,
ein gutes Werk vollbracht zu haben. Er hätte ja das r
Kind mitnehmen können; aber nein, das ging nicht.
Haus muß man „rein halten“. Was ſollten denn da auch die
Leute ſagen, wenn ſich der Repräſentant eines Unternehmens,
das Religioſität, Sitte, Ordnung, Moral und wer weiß was
alles unter den Bürgern verbreiten ſoll, nachts Beſuch mit
bringen wollte. Und wozu gibt es denn Bahnhöfe; doch nicht
bloß zum An und Abfahren. Jſt denn Lieben ein Verbrechen
Darf man denn nicht zärtlich ſein Solche Gedanken ſchwirr-
ten durch Heinrichs Kopf, als er in ſein Bett ging. Gewöhn-
lich hing er ſeine Uhr an ein über ſeinem Bett angebrachtes
Schränkchen. Aber wer konnte das nach einem ſo reizend ver
Iebten Abend verlangen

Es iſt früh. Der Tag graut und mahnt den Kämpfer für
Sitte und Ordnung wieder zu neuen Taten gegen den Um-
ſturz. Heinrich taſtet mit den Händen nach der Uhr an ſeinem
Schränkchen umher. Verfluchte Wirtſchaft, muß wohl noch in
der Weſte ſtecken. Kein Wunder, nach ſolchem Abend, murmelt

Aber o Graus, die gol-
dene Uhr, die 520 Mk. gekoſtet hat, ſteckte auch nicht in der
Weſte. Die Türen ſind diebesſicher verſchloſſen, und Heinrich

eht da wie ein betrübter Lohgerber, dem die Felle wegge-
chwommen ſind. Nach einigem Nachdenken reimte er ſich alles

zuſammen. Warteſaal, Wienerin und Güterbahnhof, das
genügte.

Eine Schilderung des Sachverhalts in einem Ordnungsblatt
hätte eine ganz gute Lokalnotiz aus erſter Hand abgegeben.
Heinrich hätte vielleicht die Macht dazu gehabt, die Veröffent-
lichung zu bewirken. Aber nein, das ging nicht. Die Polizei
muß heran! Hätten wir genügend Polizei, dachte Heinrich,
dann wäre auch. der Güterbahnhof beſſer bewacht geweſen, und
meine goldene Uhr wäre ſicher nicht weggekommen. Die ver-
ruchten Sozis ſind immer gegen Vermehrung der Polizei, ergo

nd ſie eigentlich ſchuld, daß mir meine Uhr weggekommen iſt.
ieder ein neuer Anſporn zum Kampf gegen den Umſturz.
Bei der Polizei ſchüttete nun Heinrich ſein Herz aus. Es

war ja etwas peinlich, alles mitzuteilen, was ſich da auf dem
böſen Güterbahnhof abgeſpielt hatte. Aber wer liebt, muß
Ieiden. Und ging denn Heinrich nicht vollſtändig moraliſch
aus der Geſchichte hervor War es denn nicht ſchnöder Un-
dank, mit dem ihm die Wienerin belohnt hatte Heinrich
blickte ſich im Polizeizimmer um. Am liebſten hätte er ſein
Anliegen unter zwei Augen vorgetragen. Auch darüber, daß
die Sache in die Zeitungen komme, hatte er bange Sorge.
Aber der Beamte hatte Verſtändnis für Heinrichs Schmerz.
Sind wohl angeheitert geweſen und haben einmal eine Dumm-
heit gemacht, meinte er launig, und Heinrich nickte. Aller
dings eine Uhr für 520 Mark iſt ein hohes Objekt. Aber
militärtechniſch ausgedrückt, könnte man die Sache als einen
„minder ſchweren Fall“ bezeichnen, der für die Oeffentlichkeit
kein Jntereſſe bietet. Gemauſt wird ja alle Tage. Heinrich
gab zu verſtehen, daß es ihm nicht daran liege, daß Hulda,
die Reiterin, beſtraft werde. Die Hauptſache ſei, daß der
Mann ſeine Uhr wieder kriegt. Aber wer war Hulda, und
wo war Hulda Heinrich hatte jedoch „Glück“. Als er am
nächſten Abend wieder auf dem Bahnhof umherflankierte, und
ſeine Gedanken ſich nur mit der goldenen Uhr beſchäftigten,
bemerkte er auf einmal zu ſeiner größten Freude, wie auch
um dieſelbe Zeit am Vorabend, wieder Hulda da umherſtrich.
Schnell zu ihr, aber nicht in ihre Arme. Schlafgeld wurde
diesmal nicht geboten, ſondern der Polizeimann mußte an-
treten und Schlafgelegenheit für Hulda beſorgen. Aber wo
war die Uhr Hulda beteuerte, unſchuldig zu ſein. Die Uhr
war weg und Heinrich ſtand noch betrübter da, als zuvor.
Die unglückliche Hulda befindet ſich nun unter den Fittichen
der Polizei, die nachfragen wird, woher ſie kam der Fahrt
und wie ihr Nam' und Art! Heinrich ſoll aber ſeit jenem
Abend eine ſolche Antipathie gegen dunkle Güterbahnhöfe be
kommen haben, daß er künftig einmal die Frage ventilieren
wird, ob es denn aus Sittlichkeitsgründen nicht angängig
wäre, all die Schleichwege auf den Bahnhöfen beſſer, möglichſt
elektriſch zu beleuchten.

Ein Volksbad wird hier errichtet. Seit einer Reihe
von Jahren iſt in weiten Kreiſen der Bevölkerung ein Bad,
das auch im Winter dem ſchwimmluſtigen Publikum unſerer
Stadt ſeine Tore öffnet, als ein öffentliches Bedürfnis em
pfunden worden. Die Koſten des Baues werden etwa 400000
Mark betragen. Es wird die Gründung eines Vereines reſp.
einer Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftung in Ausſicht ge

r
vielleicht behörden zu dieſem

zur Verfügung geſtell a llt n.So meldet man aus Jenga. Von den Koſten deckten die
Karl Zeiß Stiftung, die Stadt und Sparkaſſe zu
ſammen 300000 Mark. Der Reſt ſoll durch Heranziehung der
Bewohner beſchafft werden.

So etwas iſt in Halle nicht möglich, hier errichtet man
Kriegerdenkmäler und eine Kirche in der Moritzburg. Erſt

beten, dann bade
P Kähne und Genoſſen wegen Verſtoßes

das preußiſche Verei t der Staatsanwaltbe freiſprechende Urteil d m Landgerichts Reden

eingergt
Zehnmarkſtück ſtatt eines i igſtüchs erdieſer Tage der Begleiter eines e als ſt

letztere in einem Hauſe ſeine Weiſen hatte ertönen laſſen. Der
r bemerkte natürlich ſofort die finanzielle t
zwiſchen Zehnmarkſtück und einem Zweipfennigſtück; er lieferte
dieſes an den Spieler nicht ab. er auch der e Geber
hatte ſich des Verſehens erinnert und eilte den Muſikbefliſſenen
nach, um von dem Begleiter den Betrag wieder zurückzuerhalten.
Dieſer aber hatte „nichts bekommen“, bis ein herbeigeholterSchutzmann, da eine Leibesviſitation vergeblich war, u das

Zehnmarkſtück aus dem Munde holte.
u ſmerſte Geſtern nachmittag gegen /24 Uhrkarambolierte der Wagen Nr. 29 der Stadthahn mit einem

Laſtwagen der Zuckerſiederei am Moritzzwinger. Durch den
Zuſammenſtoß wurde der vordere Perron, ſowie die Bremſe
beſchädigt. Der Verkehr wurde nicht weſentlich geſtört. Die
Schuld ſoll an dem Wagenführer liegen.

Droſchkenhalteplätze werden vom 15. November ab auf
dem Riebeckplatz vor dem Grundſtück Nr. 1 und Magdeburger-
ſtraße 67 eingerichtet. Auf den genannten Plätzen halten je
ſechs Taxameterdroſchken.

Rekognoszierung einer Leiche. Der hieſige Erſte
Staatsanwalt erläßt folgende Pekguntnahung z

Am 29. September 1908 iſt in der Saale bei Schiepzig im
Saalkreiſe die Leiche eines Mannes aufgefunden und gelandet
worden. Die Leiche hatte bereits längere Zeit im Waſſer ge
legen. Die Perſönlichkeit des Verſtorbenen iſt unbekannt.Er war 1,63 Meter groß, unterſetzt, kräftig, etwa 40 bis
50 Jahre alt und hatte dunkles Haar. Er war bekleidet
mit Trikothemd, grauen Strümpfen, faſt neuen Zugſtiefeln,
weißem Chemiſett, ſchwarzem Jackettanzug, braunem Sommer-

überzieher. kgBei der Leiche fanden ſich noch: ein Taſchenmeſſer mit zwei
Klingen und Korkzieher, Remontoiruhr (ohne Glas und ohne
großen Zeiger), gegliederte Uhrkette, braunes Portemonnaie
mit 42 Pfg., a glatte Ringe, ein An mit rotem Stein,
ein ſilberner Ring mit blauem Steine, ein Paar braune Glacé-
handſchuhe. Sämtliche Sachen werden von dem Amts-
eher zu Dölau aufbewahrt; ſie können dort beſichtigt
werden.

Pflaſterarbeiten ſind ſeitens des Stadtbauamts zur
Submiſſion ausgeſchrieben worden, was vor allem die arbeits
loſen Steinſetzer intereſſieren wird. Jn Betracht kommt die
Pflaſterung der Nebenwege in der Reil und Buxgſtraße, der
Gr. Brunnenſtraße und der Kreuzung Richard u
ſowie die Pflaſterung der Fährſtraße. Angebote ſind bis zum
9. November, vormittags 10 Uhr, beim Stadtbauamte einzureichen.

Gefunden wurden in der Zeit vom 16. bis 31. Oktober
1 ausgeſchnittener Krönungstaler, Schlüſſel,
Portemonnais mit Jnhalt, 1 kleine Schere, 1 Schildpatt-
lorgnette, Frudenen Ring mit rotem Stein, 1 Radehacke, 1

teiſchwarzer er Filzhut, 1 Nickelbrille, 1 Klemmer mit Horn
maſſe, 1 Brille mit Futteral, 1 Spazierſtock, 1 goldene Damen
uhr, 1 goldener Klemmer mit Kette, 1 Höhrrohr, 1 Malerhand-
wagen, 1 kleine Laterne, 1 ſchwarzes Arbeitstäſchchen mit
Schlüſſeln, 1 Strickweſte, 1 Schlips, 1 goldener Klemmer mit
Kette, 1 Stock, 1 Muſterkaſten mit Plakathalter, 1 Probe-Etuis
mit Fläſchchen. Verloren wurde: 1 Granatnadel, Halbmond,
1 rotes Damenportemonnaie mit ca. 14 Mk. Jnhalt, 1 Korb-
ſtickerei, I Portemonnaie mit 22 Mk. Jnhalt, 1 goldene Damen-
uhr ohne Kette gez. mit ſchwarzer Windmühle, 2 Trauringe

L. und A. H., I ſchwarze Damenuhr ohne Kette, 1 brauneKrokodilledertaſche mit verſchiedenen Jnhalt. Be

kunft wird während der Dienſtſtunden im PolizeiSekretariat I
m 19, Zimmer Nr. 56, erteilt.

Eine Wand eingedrückt hat vorgeſtern früh R 8 Uhr
ein ſchwerer Laſtwagen an dem Wiedemannſchen Neubau in der
Schmeerſtraße.

Ein ſchwerer Bauunfall ereignete ſich geſtern in Halle
Nord. Von einem Neubau in der großen Brunnenſtraße ſtürzte
ein Maurer herab und verletzte ſich derartig, daß er mittelſt
Krankenwagens bewußtlos nach dem Bergmannstroſt gefahren

werden mußte. 83Spielern in die Hände gefallen iſt in Magdeburg der
Lehrer und Verwalter Feld von hier. Er wollte ſich am23. September d. J in Magdeburg einen vergnügten Tag

dann nes Geld imjeworden, verſ Feld unter
itſc ch r drei r in Reſtau
hwindeln, aber vergeblich. Jn einemellerei in Hö Hit on

t b v icht zu 6 WSe e änderte terten
le rolt.t v tuart dS en die her

en

t Karten ohne
egeben. e nd nntlich bedeu-tend ermäßigt. Am Sonnabend und am Montag ſahen die

wei Gaſtſpiele von Madame Sigrid Arnoldſon Die
iva „am Sonnabend die Mignon, am Montag dieFür das Gaſtſpiel wir de hen e Segen

reiſe, Vormerkungen an der aterkaſſe. Al mden
orſtellung geht am Sonntag van gu mäßige ern

vrgiſen Richard Wagners Fliegender Holländer in
Aus c urean des Neuen Theaters. Freitag findet

die 20. Aufführung des Blinden ſtatt, der n
immer die alte Anziehungskraft beſitzt. Am Sommabend wird
auf vielſeitigen Wunſch Hermann Sudermanns Ehre, die am
Sonntag nachmittag bei total ausverkauftem Hauſe eine be
geiſterte Aufnahme fand, nochmals als Abendvorſtellung wieder
holt. Am Sonntag nachmittag geht als Volks- Vorſtellung
bei Einheitspreiſen (60, 40, 20 Pf.) Ernſt v. Wildenbruchs hochintereſſantes Fwauſpiel Die Haubenlerche in
Szene und ſind Billets hi rzu reits ab heute an der
des Neuen Theaters und in der Volks-Buchhandlung,
ſtraße 21, zu haben.

Zur Rich ellung des Artikels „Eingeſandt“ in Nr. 258
teilt uns der Beſitzer der Adler-Apotheke mit, daß es ſich nicht
um eine Medizin denn eine ſolche iſt ſpäteſtens in Stunde
fertig ſondern um ein ganz neues Mittel, Einreibung
Rheumaſan“ genannt, handelt, das in Halle nicht zu be
chaffen war und in d beſtellt werden müſſen. Der
atient konnte deshalb ni üher in Beſitz des Mittels ge

langen, weil die Fabri?»des Reformationsfeſtes wegen die Poſt
ſendung nicht vor Montag aufgeben konnte. Die Apotheke
hatte gar keine Schuld daran. Einige Minuten ſpäter, nach
dem die Apotheke das Mittel hatte, erhielt der Kaſſenpatient
dasſelbe durch den Apothekenarbeiter zugefſtellt.

Aus den Nachbarkreiſen.
S Zeitz. Gewerbegerichtswahl. Am 10. Dezember

vormittags von 10 Uhr bis nachmittags 2 Uhr findet die
Neuwahl der Gewerbegerichtsbeiſitzer ſtatt. Nach der Bekannt
machung des Vorſitzenden findet die Wahl diesmal in zwe
Lokalen ſtatt und zwar für den 1. Wahlbezirk im Gaſthof Zur
goldenen Sonne, Fabrikſtr. 1, und für den 2. Wahlbezirk Hotel
zum Kronprinzen in der Badſtubenvorſtadt. Die Stadt ſelbſt
iſt diesmal in 2 Bezirke geteilt. Es umfaßt der
1. Wahlbezirk Altenburgerſtraße, Altmarkt, Auefſtraße,Aylsdorferſtraße, Baderſtraße, Ber ſtraße Beſenſtraße, Se

marckſtraße, Blumenſtraße, Brauſtraße, Brüder J
ſtraße, Feldftraße, Fiſchſtraße, Sreihet Gartenſtraße,
Gebinden, a n oetheſtraße, nzſtraße,g. talet Judeunſtraße, aiſer Wilhelmſtraße, Kalkſtraße,

loſterkirchhof, Kloſterſtraße, Kramerſtraße, Leipzigerſtraße
Lindenſtraße, Meſſerſchmidtsſtraße, Michaeliskirchhof, Mittel
ſtraße, Moltkeſtraße, Neumarkt, Neumarktſtraße zellen
ſtraße, S e, r Querſtraße, Rohre tra e,
Richterſtraße, Ri aße, Roonſtraße, Roßmarkt, Roßſtraße,
Roteſtraße, Salzſtraße, Scharrenſtraße. Schießgrabenſtraße,
Schillerſtraße, Schützenſtraße, Schulſtraße, Steinsgraben,
Stiftsberg, Tiergartenſtraße, Trögli aße, Turmſtraße,
Vater Sehnſrahg Voigtsmauer, Voigts e, Waſſerberg,
Waſſervorſtadt, n e, Wendiſcher-berg, Wendiſcheſtraße, Abdeckerei, Friedhof St. Michael.2. Wahlbezirt: Albrechtſtraße. Badſtubenvorſtodt, Bau
Bornſtraße, Brückenweg, ger m, Cariusſtratze, Dom-
herrnſtraße, Eißeltſtraße Elſterſtraße, Graf Flemming-traße, Geraerſtraße, Hübnerſtraße, Johannisteich, Kalteſeld,

aetherſtraße. Naumburgerſtraße, Nikolaiplatz, Nordſtraße,
arkſtraße, Paul Rolandſtraße, Roßnerſtraße, Schädeſtraße,

loßſtraße, Steinſtraße, Steintorvorſtadt, Stephansſtraße,
Weinbergſtraße, Auf dem Schlagſtück, Weidigthaus, Wein
bergshäuſer an der Promenade bei der Geraerſtraße.
Die Arbeitgeber haben ihr Wahlrecht' in demjenigen Wahl

bezirke auszuüben. in welchem ſie zur Zeit der Vornahme der
Wahl wohnen oder eine gewerbliche Niederlaſſung haben, die
Arbeiter in demjenigen Bezirk, in welchem ſie zur Zeit der
Vornahme der Wahl in Arbeit ſtehen oder in welchem
Weh falls ſie außerhalb des Gerichtsbezirks beſchäftigt ſind,
wohnen.

Zu wählen ſind je 12 Arbeitgeber und 12 Arbeitnehmer.
Die Arbeitgeber wählen in der Zeit von 10--11 Uhr vor

mittags, die Arbeitnehmer von 11 Uhr vormittags bis 2 Uhr
nachmittags.

uf den

r J I :c..c. T T T

fie zu Anfang derſelben die Elbherzogtümer im Gefolge Oeſt-
reichs den Dänen auslieferte und daß ſie es auf der anderen
Seite wegen Neuenburgs beinahe zum Kriege hätte kommen
Iaſſen.“ Dafür war denn auch in der inneren Politik der
„Kampf gegen die Revolution Trumpf, und mit dieſem Schlag-
wort begriff die Junkerpartei alles, was den Vorrechten des
Adels, der Herrſchaft des Pfaffentums, den Kaſtengeiſt des
Offizierkorps und der Willkür des Königtums, ſofern dieſes
ſich unter die Diktatur des Feudaladels beugte, zuwider war.

n dieſer e war es, wo die Einführung der bereits zum
eſetz erhobenen Gemeinde-Ordnung und die Ablöfung der

Reallaſten inhibiert, die alten Provinzial-Landtage wieder neu
gebildet, die gutsherrliche Polizei aufgefriſcht und Koalitions-
verſuche ländlicher Arbeiter unter jene Polizei und Gefäng-Acſſrraſen geſtellt wurden, unter denen ſie heute noch ſtehen.

Dieſe Verhältniſſe fanden, rein äußerlich betrachtet, in den
uſtänden der untergehenden römiſchen Republik eine gewiſſe
arallele. Auch dort ruhte das politiſche Regiment in den
änden einer geringen Anzahl alter Adelsfamilien, die gleich

zeitig Großgrundbeſihzer waren und deren edle Lebensaufgabe
neben dem Plündern der Provinzen in dem „Bauernlegen“,
in der ſyſtematiſchen Aufſaugung des Mittel und Kleinbeſitzes
an Grund und Boden, in dem Drängen zur Latifundien und
Plantagenwirtſchaft beſtand, während der deklaſſierte Bauer
ins Proletariat geworfen und in der der Fälle zum
Sklaven herabgedrückt ward. Auch dort fand ſich neben der
nd wetvender Oligarchie eine Kapitaliſtenklaſſe, die „Ritter“,

ie, wenn ſchon nicht auf einem irgendwie gearteten Jnduſtria-
lismus fußend, doch den geſamten Handel monopoliſiert hatten,
durch deren Bücher nahezu jeder Pfennig der Provinzen ging.
Auch dort bildete den Hintergrund der politiſchen Kämpfe die

Revolution, der klaffende Gegenſatz der wirtſchaftlichen
Skände und Klaſſen. Jndem Mommſen von ſeinem freiſinnig-
demokratiſchen Standpunkt aus manchen modernen Begriff zur
Kennzeichnung der Strömungen, Parteien und Klaſſenünfer-
ſchiede im alten Rom verwandte, fielen mit und ohne Abſicht
eine Reihe e Schlaglichter auf die eigene Zeit und ge-
rade in dieſem Zuge ſeines Werkes ruht unabhängig von ſeiner
ten wiſſenſchaftlichen die politiſche Bedeutung des-
elben.

Is Men e Mommſen die ſprichwörtliche Eigentümlichkeit der We ſcſeren die v r rermch Darüber er

zähit ein Mitarbeiter der Berl. Ztg. ein paar hübſche
Anekdoten:

Jch erinnere mich noch jenes Aufſehens, das Mommſen ein
mal in der Bibliothek erregte, als er eines Tages, dicke
Folianten unter dem Arm, mit einem in der
einen Hand erſchien. Nach einigem Zögern, Mommſen warſchon durch mehrere Zimmer geſchritten, faßte ſich endlich einer

der Herren ein Herz und fragte den Forſcher, wie er denn
zu dem ſchönen Blumentopf komme. Der Herr Profeſſor ſah
erſt dem kühnen Frager en R Geſicht, noch unter
dann freilich auf den Fuch et in der Hand, den er eben
erſt zu bemerken ſchien woher er kam, wußte er nicht.
Er konnte keine Auskunft über den dunklen Urſprung der
Blumen geben, die gleichzeitig mit dem Topfe aus der flachen
Hand gewachſen zu ſein ſchienen. Ein junger Student, derommſen auf der Straße gefolgt war, wußte des Rätſels
Löſung, ſie war einfach und luſtig. Mommſen war, wie ge-
wöhnlich tief in Gedanken verſunken, durch die faſt menſchen
leere z gegangen, bis ein Blumentopf, der vor
einem Blumengeſchäft ſtand, ſeiner geraden Straße ein uner-
wartetes Hindernis bereitete. Statt nun mit einem ritt
um den Topf herumzugehen, beugte ſich der greiſe Gelehrte
herab, um ihn aus dem Wege zu räumen und behielt ihn
in der Hand.

Ein ander Bild aus vergangenen Tagen, da Berlin noch
keine elektriſchen Straßenbahnen hatte und die guten, alten
dunklen Pferdebahnen noch allein für den Verkehr ſorgen
mußten. Jn den ganz beſonders dunklen und niedrigen Char
lottenburger Wagen fuhr ich häufig mit dem alten Herrn in
die Stadt. Mommſen hatte nun die Angewohnheit, ſeine
Brille ſtets neben ſich, auf die linke Seite, zu legen. EinesTages war t her dhunden daß ſie ſieht und freundlich
blinkend zu ſeiner Rechten lag, kam ihm nicht in den Sinn.
Er ſuchte und ſuchte die r linke Seite des Pferdebahn-
wagens entlang, dann in allen Taſchen, bis endlich ein kleines
ſchüchternes Mädchen ihm die Brille reichte. Ein dankbgrer
Blick belohnte die Kleine, dann, während er ſich das Glas
aufſetzte, fragte er noch, wohl ſchon mit entfernt liegenden
Dingen aus Roms Tee beſchäftigt. „Schönen Dank, wie
heißt Du denn, mein Kind?“ „Anna Mommſen, Papa“,
war die überraſchende Antwort e ſtillen Vergnügen der Mitſagen. die das erſtaunte Ausſehen des g hen Vaters
amüſierte.

Erdmagnetiſche Strömungen.
Am Sonnabend ſind in Frankreich, Deutſchland und anderen

europäiſchen Ländern Störungen der Telegraphenlinien durcherdmagnetiſche Strömungen beobachtet wor es

Beim Berliner Haupttelegraphenamt wurden die
Störungen zuerſt gegen 12 Uhr mittags wahrgenommen, ohne
anfangs beſondere r des ebs herbeizuführen.

wiſchen 3 und 4 Uhr nachmittags aber war die Jntenſität der
dſtröme derart angewachſen, der Betrieb faſt in allen

längeren Telegraphenleitungen auf längere Zeit unterbrochen
war. Die Bewegung der Störungsſtröme ging zuerſt von Nord
nach Süd, alſo von England nach Frankreich, ſchwenkte aber
dann um und nahm die Richtung von Südweſt nach Rordoſt
an. Die Stärke der auftretenden man e Erdſtröme er
reichte zeitweilig den vierfachen Betrag der üblichen Telegraphen

e a r hege We Saben eoba om magne en ervatorium inPotsdam wird über dieſe Erſcheinungen berichtet:
Der ziemlich regelmäßige Wechſel der Sonnentätigkeit, der

ſich am deutlichſten in einer ungefähr elfjährigen Schwankung
der Zahl und Größe der Sonnenflecken ausſpricht, ſpiegelt
ich, wie man weiß, auch in einigen irdiſchen Vorgängen wieder,
o vor allem in den erdmagnetiſchen Erſcheinungen, Dieſe
längſt feſtgeftellte, wenn auch in ihren Urſachen noch nicht er
kannte Tatſache hat ſich in dieſem Jahre von neuem beſtätigt
gezeigt. Wie die Sonne mehrere hindurch nur ſeltene
und im allgemeinen kleine Flecken aufwies, ſo war auch der
Verlauf der erdmagnetiſchen Vorgänge, von vereinzelten Aus
nahmen abgeſehen, ruhig und regelmäßig. Jn beiden Be
iehungen trat in den erſten Monaten dieſes Jahres ein in

Uebereinſtimmung mit früheren Erfahrungen ziemlich raſcher,a ſchroffer Wechſel ein, und insbeſondere die jüngſte Zeit
rachte eine gewaltige Steigerung der Vorgänge auf Sonne

und Erde. So tauchte vor etwa 8 Wochen eine rieſige Flecken
gruppe auf, deren Rückkehr in den nächſten Tagen zu erwarten
iſt, und gegenwärtig a nach den Beobachtungen an den letzten
heiteren Tagen zu ſchließen, ein ungewöhnlich großer Fleck

erade die Mitte der ſcheinbaren Sonnenſcheibe überſchritten.
benſo haben die in den g. Jahren ziemlich ſeltenen und
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e c e e 24 r r2 e 5 e 33A. e 24m eber, das 25. Lebensjahr vollendet
und in dem B t e de taera re oder
eine gewerbliche Niederlaſſung haben:

b. ſolche Arbeiter, welche das Lebensjahr vollendet habend in dem Begzirt sn eiten Rat ewohnen.

Nur derjenige iſt zur Ausühun e iStimmrechtes im hbeäete
ne Stimmberechtigung unter Sileung der r

dalen anhee ch h Eint u vie ßr ſchri ur eZwecke der r Li ange hat um
erſonen welche in die Wahlliſten nicht eingetragene
um Ausweis ü e Wa igung bei der Wahlhandlung genügt Gr die Arbeitgeber die Be Zniguno über

die nach S 14 der Gewerbeordnung erfolgte Anmeldung desGewerb ebes, ſowie die letzte Quülung über Zahlung der
Gewerbeſteuer; für die Arbeiter ein Zeugnis ihres Arbeitgebers
oder der Polizeibehörde, durch welches beſtätigt wird, daß der
Arbeiter innerhalb des Gewerbegerichtsbezirks in Arbeit ſteht
oder wohnt. Formulare zu dieſen Zeugniſſen
werden vom e V im Zimmer 21 desRathauſes unentgeltlich verabfolgt.
vo ſch Nah ſelbſt iſt geheim, und geht mittelſt Stimmzettel

or ſich.
Es erwächſt demnächſt für alle Arbeiter die

Pflicht, ſich ungeſäumt die Formulare aus dem
Rathauszimmer 21 abzuholen, und ſie von ihren
Arbeitgebern oder von der Polizeibehörde aus-ſäunſen reſp. unterſchreiben zu laſſen. Dieſe ausgellten den müſſen dann wieder auf dem Rathaus W
elben Zimmer abgegeben werden, damit die Eintragung in die

hlerliſte vor ſich geht. Das darf kein Arbeiter verſänmen,
denn das Gewerbe grich iſt für ihn eine Jnſtitution von höch-
ſter Wichtigkeit. ie Aufſtellung der Arbeitnehmer-Beiſitzer
geht durch das r vor ſich. Seidauch hier auf dem Poſten, Arbeiter!

Zeitz. Jn der letzten Sitzung des Gewerkſchafts-
kartells wurde getadelt, daß die hieſige Zahlſtelle der
Steindrucker und Lithographen ihr Vergnügen am
7. November in der Reichshalle abhält. Es iſt das. tief be-
dauerlich, wenn Arbeiterorganiſationen immer noch die Lokale
aufſuchen, die ſonſt für die Arbeiter nicht zu haben ſind. Das
eugt nicht von einem Gefühl der Solidarität. Wenn die
ithographen und Steindrucker hier eine Lohnbewegung hätten,

und es würden Zugereiſte ihrer Branche in die verlaſſenen
Arbeitsſtätten eintreten, ſo würde man dieſe mit Recht Streik
brecher ſchelten. Wie iſt aber nun das Vorgehen der Ge-
nannten gegenüber der ganzen Arbeiterſchaft aufzufaſſen Es
ſollte doch endlich jeder organiſierte Arbeiter daran denken,
daß er nur die Lokale beſucht, die der Arbeiterſchaft zu Ver

mmlungen zur Verfügung ſtehen. Erſt dann, wenn dies
trikte befolgt wird, werden alle Lokale zu haben ſein.

alſo

Greppin. Schon wieder gemgßregelt iſt Genoſſe
Pahl von hier. Er arbeitete ſeit einigen Wochen in Golpa und
glaubte hier ſicher zu ſein vor der „Schnüffelungskommiſſion“,
aber per folgte man ihm nach. Am Sonnabend kam der
Steiger Metz und kündigte den Genoſſen. Auf die Seine
weshalb man ihn entlaſſe, ſagte Herr Metz: Der Betrieb ſoll
eingeſchränkt werden. Aber die Sache ſcheint doch einen andern
Grund zu haben. Wenn der Betrieb eingeſchränkt werden ſoll,
weshalb nimmt man dann noch fortwährend Leute an. Sogar
den Kantinenwirt hat man beauftragt, Leute anzunehmen. Herr
Metz ſelbſt hat im Laufe der Woche mehrere Leute gefragt, ob
ſie keine Leute wüßten, die Arbeit annehmen wollen. Man
gebe doch der Wahrheit die Ehre. Man hat Metz den Auftrag
gegeben, Pahl zu entlaſſen. Dieſer ſelbſt wird wohl keine Verankam dazu gegeben haben, aber vielleicht die Behörde,
denn ſelbige at Pahl bis jetzt von Arbeitsſtelle zu Arbeitsſtelle

verfolgt und ihn brotlos O dieſe göttliche Welt-
ordnung, wie lange wird dieſes grauſame Spiel gegen Pahl
noch anhalten Wie der ſchwerſte Verbrecher wird er von Ort
zu Ort gehetzt, man will ihn unter allen Umſtänden aus demDitterfel er Kreis hinausdrängen. Vorläufig ſoll gewiſſen
Leuten das allerdings nicht gelingen.

Hohenleina. Teuer bezahlen mußte der Sohn des
Brauers Bachmann ſeine Bereitwilligkeit, bei der Jagd für hohe
Herren den Treiber zu machen. Jm Revier des Brauerei-
direktors Oberländer aus Kroſtitz wurde kürzlich eine Jagd
abgehalten, wozu genannter Herr einen ganzen Wagen voll
jugendlicher Treiber mitgebracht hatte. Beim Abſteigen von dem
Rüſtwagen zogen plötzlich die Pferde an, der oben genannte
Junge geriet in die Räder und brach ein Bein. Eine Treppe
um Auf und Abſteigen war nicht vorhanden. Beim ſpäterenAbſteigen wurde je eine Perſon damit beauftragt, die Zu tiere

am Zügel zu halten und das Abſteigen zu beaufſichtigen. Wäre
dieſe Vorſicht gleich beobachtet, dann hätte ſich der bedauerns-
werte Unſall nicht ereignen können, durch den leicht bei unvor
ſichtiger Behandlung der Junge zeitlebens zum Krüppel
werden kann.

einer leicht beweglich aufgehängten Magnetnadel ſeit Beginn
dieſes Jahres wieder ſtark zugenommen. Beiſpielsweiſe traten
im September faſt igie ſolche Störungen, z. T. von beträcht-
licher Stärke auf. Alle dieſe aber wurden weit von dem „mag-
netiſchen Ungewitter“ (um Humboldts Ausdruck zu gebrauchen)
übertroffen, das am Sonnabend, 31. Oktober, früh um 7 Uhr
(M.-E. Z.) losbrach (übrigens gerade zu der Zeit, zu der in
Potsdam nach einer vierſtündigen vollkommenen Windſtille ein
friſcher Wind einſetzte) und bis in die Nachtſtunden anhielt. Es
war dies die ſtärkſte Strömung, die am erdmagnetiſchen Obſer-
vatorium zu Potsdam ſeit Errichtung vor 14 Jahren be-
obachtet wurden iſt. Die Schwankung der frei auf engen
Magnetnadel überſtieg den für mittlere Breiten unerhörten Be
trag von 3 Grad und erreichte oft in wenigen Minuten das
Mehrfache des Wertes, den ſie bei der gewöhnlichen, regel-
mäßigen Bewegung der Nadel im Laufe des ganzen Tages auf
weiſt. Um die Bedeutung dieſer an ſich vielleicht für den Nicht
fachmann wenig eindrucksvollen Tatſache recht zu rigen muß
man bedenken, daß es ſich bei derartigen magnetiſchen Stürmen
oft, beſonders bei ſolchen ungewöhnlich ſtarken faſt ſtets, um
Vorgänge handelt, die in demſelben Augenblick überall ein-
etzen und den ganzen Erdball beeinfluſſen Jhr Einfluß
iußert ſich oder findet ſich wiedergeſpiegelt in anderen eng

damit verknüpften Vorgängen, vor allem in Polarlichtern
(Nordlichtern) und in ſogenannten „Erdſtrömen“. So wurde

B. während der Störung am 9. September 1888 (der letzten
tarken vor der an in ganz Nord und Mitteleuropa ein
prächtiges Nordlicht beobachtet, das gewiß noch vielen in Er
rung Daß auch die gegenwärtige Störung von einer
olchen Erſcheinung begleitet war, iſt anzunehmen, wenn auch
ie Ungunſt der Witterung, wenigſtens in unſeren Gegenden,

nichts davon hat bemerken laſſen. Jn ganz gewaltiger Aus-
bildung ſind dagegen diesmal (die zuerſt bei gleicher Gelegen
heit im Jahre 18509 beobachteten) ſogenannten Erdſtröme auf-
getreten, die in den Telegraphenleitungen, wie r Be
richte melden, ſtarke T. den Betrieb unmöglich machende
Störungen hervorgerufen haben.

Die Annahme des Obſervatoriums iſt durch die geſtrige
Londoner Meldung der Frkf. Ztg. beſtätigt worden.

Auch im magnetlſchen Obſerpatorium in Pola wurde am
Sonnabend ein außergewöhnlich ſtarker magnetiſcher Strom
regiſtriert. Die Strömung ſetzte am 31. Oktober 2 Uhr nach
mittags ein.

e 34 MBei der wurde die 8 desBrauers Slkun a re durch et eines
Pferdes von einem fremden Fuhrwerk derartig ſchwer am Kopf
verletzt, daß ſie ſofort in ärztliche Behandlung gebracht werden
mußte.

m

L. S Stadtverordnetenwahl. Am vorigenFreitag hat eine vewan lung des Bürgervereins ſtattgefunden,
ſich mit der Aufſtellung der Kandidaten zu der am

2. November ſtattfindenden Stadtverordnetenwahl beſchäftigte.
Dieſes iſt ja an und für ſich kap Ereignis von weltbewegender
r eutung, über welches viele Worte nötig wären, aber einiges
iſt doch erwähnenswert. Die Verſammlung war, beiläufig be
merkt, nur von ca. 30 Perſonen beſucht. Nun hat dort der
Bürgermeiſter Seeger eine Rede gehalten, in welcher er ſich
koloſſal in Widerſprüche verwickelt hat. Er meinte u. a., bei
der Wichtigkeit der Sache ſei es bedauerlich, daß die Einwohner
ſchaft ſo wenig Jntereſſe dafür zeige. Andererſeits ſehe er esals ein Vertrauensvotum der Vrger der Stadtverwaltung
gegenüber an, daß man mit der derzeitigen ſtädtiſchen Ver-
waltung zufrieden ſei. Dieſe Ausführungen ſtellen doch die
einfachſten Regeln der Logik auf den Kopf. Alſo, weil die Ein
wohnerſchaft kein Intereſſe an den Stadtverordnetenwahlen hat,
deshalb e ſtellt dieſelbe Einwohnerſchaft oder
wenigſtens die Bürger der bisherigen Stadtverwaltung, alſo
dem Magiſtrat und dem Stadtverordneten-Kollegium, ein Ver
trauensvotum aus. Dieſes begreife, wer will wir mit unſerem
beſchränkten Untertanenverſtande können dieſe Extreme nicht
zuſammenbringen. Jedoch, die Anſicht, welche Herr Seeger in
ſeinem erſten Satze niederlegt, teilen wir vollſtändig. Wie
wäre es auch möglich, daß die Einwohnerſchaft für die Stadt
verordnetenwahlen Jntereſſe zeigte, wenn, wie es hier iſt, die

roße Maſſe der Nichtbeſitzenden von den Wahlen ausgeſchloſſen
t. Denn bekanntlich kann ein hieſiger Einwohner nüx Bürger

werden, wenn er Hausbeſitzer oder ſelbſtändiger Geſchäftsmann
iſt, oder mindeſtens eine Einkommenſteuer van 9 M. bezahlt.
Und hat nicht die Stadtverwaltung ſtets dafür geſorgt, daß
der großen Maſſe der Einwohner das Intereſſe an den Stadt
verordnetenwahlen immer mehr verekelt worden iſt. Sind denn
die Petitionen, welche von der arbeitenden Bevölkerung ein-
geſchickt wurden, berückſichtigt worden Wie war es denn mit
der Schulgeldpetition? Wie war es denn mit der Petition
gegen die Fleiſchteuerung Wie war es denn mit der Petition
egen den Zolltarif? Und wie war es denn mit der minimalenForderung auf Herab ſetzung des Zenſus von 9 M. auf

6 M., um einem größeren Teile Proletarier Gelegenheit zu
geben, das Bürgerrecht zu erwerben Für alle dieſe und viele
andere Sachen hatte man keine Ohren. Unter dieſen Um-
ſtänden braucht man ſich nicht zu wundern, wenn die Einwohner
ſchaft kein Jntereſſe an den Stadtverordnetenwahlen hat. Aber
das eine können wir dem Herrn Bürgermeiſter Seeger ver-
raten: Das Jntereſſe wird kommen. Aber erſt dann, wenn
die Sozialdemokratie auf den prppras tritt und ſich an den
Wahlen beteiligt, und dieſes wird bald geſchehen.

Erfurt. Preßſünder im Gefängnis. Zu der geſtrigen
Notiz unter gleicher Stichmarke ſei noch nachgetragen, daß der
Vorwärts ſich in ähnlicher Weiſe wie wir äußert. Er
ſchreibt

Wir ſchließen uns dem eingelegten Proteſte gegen dieganz ungerechtfertigte Erſchwerung der Seloſtbeſhäſtigung

in jeder Beziehung an. Andererſeits können wir aber nicht
umhin, unſere Verwundernng darüber auszuſprechen, daß
das Erfurter Parteiblatt den eingeſperrten Redakteur nicht
in die Lage verſetzt, den für Gewährung der Selbſtbeſchäf-
tigung geforderten d zu zahlen. Daß dieſer freiwillig
darauf verzichtet, iſt wohl nicht anzunehmen. Der im Dienſte
der Partei ins Gefängnis geratene Redakteur hat begründetenAnſpruch darauf, daß ihm die Erlangun et aft

erſagung der erſorderli en Geld
T nicht durchmittel unmöglich gemacht wird.

Kleine Drovinzial- Nachrichten.
n Merſeburg erhängte ſich am Dienstag abend am Tür

pfoſten der Arbeiter Pheſer. P. huldigte etwas ſehr ſtark dem
Schnapsgenuß. Jn Freyburg glitt beim Abladen von
roßen Moſtfäſſern der in der Seftkellerei beſchäftigte ArbeiterHut Schröder aus und erlitt durch en neben anderen

Verletzungen einen Bruch des rechten Schlüſſelbeins. Ein
Flüchtling, der allzu früh die ihm nicht behagende Kaſerne der
26er verlaſſen hatte, wurde mit dem 11.40 vormittag eintreffen-
den Zuge aus Halberſtadt von einer Patrouille wieder nach
Magdeburg zurückgebracht. Der Aufzug ein Soldat
vorn, der Flüchtling in der Mitte und hinterher wieder ein
Soldat erregte großes Aufſehen. Jn Eisleben ſtürzte
der Maurerlehrling H. aus Helfta vor einigen Tagen auf dem
Neubau Leuſchnerſtraße 73 drei Meter tief von einer Leiter, die
e Rutſchen kam, herab und verletzte ſich dabei das rechte

ein.

Aus dem VReiche.
Berlin. Ein ausgekochter Junge. Aufſehen erregt

die Verhaftung eines jungen Herrn v. C. die am Montag unter
ſchwierigen Umſtänden vor ſich ging. Dieſe Angelegenheit ſteht
in loſem Zuſammenhang mit einer aus früherer Zeit bekannten.

Damals handelte es ſich um einen jungen Garde-Offizier,
der mit einem auch der Polizei bekannten Mädchen, Namens
Criſtel, ein Verhältnis unterhjielt, ſchließlich auf dieſes und ſich
ſelbſt ſchoß. wobei er ſich tötete, das Mädchen aber nur ver-
wundete. Der diesmalige Held der Tragödie iſt ein jüngerer
Bruder des Offiziers und 21 Jahre alt. Er unterhielt früher
ein Verhältnis mit einer Frauensperſon aus der Steglitzer
ſtraße. Vier Jahre hindurch gewährte dieſe ihm nicht bloß die
Mittel zum Beſuch der Techniſchen Hochſchule, ſondern auch zu
einem recht flotten Leben. Er jſt der Vater ihres Kindes und
nahm von dem zweifelhaften Erwerb, dem ſie nachging, etwa
20 600 Mk. Und was ſie nicht freiwillig gab, das wurde ihr
abgenötigt. Vor kurzem lernte dieſer junge Mann das frühere
Verhältnis ſeines Bruders kennen, das nach der Geneſung im
Krankenhauſe Moabit den alten Beruf wieder aufgenommen hat.
Er kam, ſah, und ſie ſiegte über ihre Nebenbuhlerin, ſo daß
v. C. mit ihr der Criſtel ſogar eine Reiſe nach Holland
unternahm. Da er aber von ihr nicht ſo viel beziehen konnte,
wie er an Mitteln brauchte, ſo wandte er der erſten Liebe ſeine
Dienſte wieder zu. Bei dieſer aber hatte ſich die Eiferſucht
eingeſtellt, und ſie wollte nichts mehr geben. Die Folge war,da er ihr mit dem Revolver in der Hand drohte, er werde ſie

in der Wohnung erſchießen, und dadurch in den Beſitz von
Geld kam. Das geängſtigte und geärgerte Mädchen erſtattete
aber Anzeige gegen ihn, und geſtern ſollte er verhaftet werden,
als er ſich wieder bei der andern in der Marienſtraße aufhielt.
v. C. entſloh, die Polizei verfolgte ihn. Als in der Philipp-
ſtraße andere Schutzmänner ihm entgegenkamen und er ſich ge
angen ſah, gab er einen Schuß auf ſeinen Kopf aus einemer ab. Er hatte ſich aber nur einen Streifſchuß beige-
ebracht, wurde verbunden und nach dem Unterſuchungsge
ängnis abgeführt. Waſſ
Thorn. Mit einer Waſſertrage erder Arbeiter Böhlpe in Mocker von dner

deren Ehemann, der den Zuhälter machte.
Konitz. Frau Roß, die bekanntlich in der WinterMordſache

vom Schwurgericht ſ. Zt. wegen Meineids in 2 Fällen zu
21/2 Jahren Zuchthaus verurteilt wurde und die Strafe ver
büßte, hat jetzt das gr. r beantragt. Siebehauptet damals die reine Prhrgt geſagt zu haben.

Zittan. Unglücksfälle. Jm ger We Germania
würde ein Häuer verſchüttet und getötet. In Oberoderwitz ſind

chlagen wurde
roſtituierten und

c r 7 m 9 47 e e e. 427 4 ca
resden. Jm Spielerprozeß wurden 14 el aſtelenteAgen n wegen gewer hen I ä zu Strafen

Geldſtrafe bis 15 Monate Gefängnis und 2000 M.

u Ein Alüsreit Der i Wochen. n Ausreißer. Der in vergangener uJahren Zuchthaus verurteilte chemaiſek ſabtvergte ner
uer ſollte wegen einer gegen ihn noch ſchwebenden Sache

dem Unterſuchungsrichter vorgeführt werden. Bauer bat den
ihn führenden hmann, mit ihm zu ſeiner Wohnung zufahren, um reine Wäſche anzuziehen. Der Beamte ließ ſ
dazu verleiten, und Bauer benutzte die Gelegenheit auszureißen.
Der Schutzmann wurde verhaftet.

Ansbach. Selbſtmord. Der 28 jährige Bankkommis
Paul Hohenberger, der in dem verkrachten Bankgeſchäft von
Ellenrieder angeſtellt war, hat ſich in der Wohnung ſeiner
Mutter erſchoſſen. Man glaubt, daß der Grund mit der Affäre
Ellenrieder in Zuſammenhang ſteht.

ondern. Gemeindevorſteher als Sitten-
verbrecher. Der Gemeindevorſteher Friedrichſen zu Weſter
Ban im Kreiſe Tondern wird beſchuldigt, ein noch nicht 16 Jahre
altez, bisher unbeſcholtenes Mädchen, das in ſeinem Dien
tand, zum Beiſchlaf verführt zu haben. Der Angeklagte will
ich mit dem Mädchen zu ſchaffen gemacht zu haben es
ei jedoch bei einem Verſuch geblieben. Das betreffende Mäd

cheu belaſtet dagegen den Angeklagten ſehr und behauptet, daß
ſie ſi e und auch geſchrieen habe. Der Angeklagte gibt
den Widerſtand des Mädchens in erſterem Falle auch ſelbſt zu.
Zur weiteren Aufklärung der Sache wird die Verhandlung
vertagt.

Vermiſchtes.
Dynamitexploſion. Bei einer Hochzeit in Sjongsfjorden(Norwegen) explodierte ein Paket mit Dynamit. Lif

wurden verwundet davon vier rödlich. Das Hochzeitshaus
wurde teilweiſe zerſtört

Entgleift iſt ein Eier gahnzug in der Nähe von Richmond.
Die Lokomotive und ein Wagen ſtürzten die Böſchung herab
8 Perſonen wurden verletzt, 5 davon ſchwer.
jDZ

Setzte Nachrichten.
Görlitz, 4. November. Zum erſtenmal ſiegten bei der

Stadtverordnetenwahl zwei unſerer Genoſſen;
drei kamen außerdem in die Stichwahl.

Chemnitz, 5. November. Der ſozialdemokratiſche Ab
geordnete für den 22. ſächſiſchen Wahlkreis, Hoffmann iſt
Mittwoch abend an einer Nierenerkrankung im Alter von
51 Jahren verſtorben.

Berlin, 5. November. Jm Berliner Reſt loß desPrinzen Albrecht wurde geſtern ein Sinn a et
verübt. Der Portier Degen wurde dabei durch einen 3
in den linken Fuß nicht unerheblich verletzt. Die Einbrecher
flohen unter Mitnahme eines Sparkaſſenbuchs und einer ſilbernen
Uhr aus der Portierloge.

Paris, 5. Nov. Der Korreſpondent der Libre Parole in
Marſeille meldet, daß ein höherer Offizier aus Jndochina nach
Europa zurückberufen wurde, der heute vor den Militärbehörden
erſcheinen ſoll, um ſich wegen Unregelmäßigkeiten zu verant
worten, die bei der Benutzung der Militärkredite für Jndochina
vorgekommen ſind. Das Blatt ſieht einen großen Skandak
voraus.

Belgrad, 5. Nov. Aufſehen erregt die Behauptung des
Blattes Beogradski Novoſti, daß König Peter in kürzeſter Zeit
zu gunſten ſeines Sohnes abdanken wolle.

London, 5. November. Der Korreſpondent der Daily Mail
in Kingſton (Jamaika) telegraphiert: Eine Revolution in Panama
ging ohne Blutvergießen vor ſich. Die kolumbiſchen Truppen
wurden von der atlantiſchen Seite des Jſthmus zurückgezogen.
Die Union dirigierte ſchleunig Kriegsſchiffe und Truppen nach
Panama und Colon und landete 1400 Mann. Die neue
kolumbiſche Regierung nimmt den Kanalvertrag mit allen
amerikaniſchen Bedingungen an. Die ganze Sache kam in
Waſhington keineswegs unerwartet.

Newyork, 5. Nov. Heftige Erdbeben wurden aus den
Staaten Jllinois, Jndiana, Miſſouri, Miſſiſſippi und Kentucky
gemeldet. Einzelheiten fehlen noch.

Auf der JonaJnſel im Hudſonfluß bei Peekskill flog mit
meilenweit hörbarer Detonation ein Gebäude des Arſenals
und Pulvermagazins in die Luft. Die explodierenden Geſchoſſe
wurden zum Teil in die Umgegend geſchleudert. Mehr als 20
Perſonen ſind verunglückt. Niemand wagt ſich, die Stätte der
Exploſion zu betreten.

Briefkaſten der Redaktion.
e Lerchenfeldſtraße. Sie haben leider vollſtändig

recht.
H. St. H. Darüber, daß ein Wirt jedem Gaſte Speiſen

und Getränke verabreichen muß, beſtehen keine geſetzlichen Be
ſtimmungen.

Vriefkaſten der Volksbuchhandlung.
E. R. in Eisleben. Sobald die Sache geregelt iſt, folgt

auch wieder Ware.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 4. November.

Aufgeboten Arbeiter Reif und Maria Wallner (Große
Brauhausſtraße 10). Schuhmacher Wenzel und Laura Müller
(Halle a. S. und Köckſtedt)-

Eheſchließungen: Briefträger Naumann und Magdalene

Kräuter v und BäckerEſchke und Klara Grünhard (Schmiedſtraße 32). arkthelfer
Stolze und Elsbeth Müller Taubenſtraße 4 und Zenker-
ſtraße 16). Eiſendreher Naumann und ilie Tettenborn
(Gerberſtraße 18). Bez.-Amtsſekretär Seydel und Lida Weber
(Gibeon und Ranniſcheſtraße 10). 4

Geboren Arbeiter Nothnik T. (Pfännerhöhe r Tiſchler

en(Klinik). eiſcher Marſcheider enſtraſt Geſorben Klempners Spiller S., 8 (Bernhardy
raße 74).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 4. November.

Muſiker SchmelzpfennigP rattitant Hever T. (Goetheſtraße 30).
bach S. (Große Wallſtraße 44).

Geiſtſtraße 21, 1. Hof rechts.
Geöffnet nur Werktags von L

und 4--8 Uhr.
2

Verantwortlicher Redakteur: Vobert Fette in Halle.
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Zeitzor Schuhwarenhaus,

Gross- Crostiz.
Sonntag den S. November Uhr im Grundſtück des

Äfentihe Voltsderſaunling

esordnung; e bevorſtehenden Landtagswahlen.igarrenfalritant Genoſſe Gustav Rautoe
rbeiter von Croſtitz ab Umgegend ſind bie eigen

inberufer.

m. 6. 83 urkh ar clt. e
keinen Rahatt! feste Preise

Sie mü i eng e nung Verkauf ſehen, und dann urteilen, wo die in der Qualität
beſten und im Preiſe niedr chuhwaren zu kaufen ſind.n I. ri e a getaeige meines der Neuzeit entſprechend gebauten
roß ädtiſchen Geſchäftshauſes, befinden ſich meine Verkaufsräume (100 Quadratmeter) w in
en früheren Räumen.

Srcn deutſcher Schuhmacher Weißenfels.

Sonnabend den 7. November abends S Uhr in der
„Zentralhalle“

Mitglieder Versammliung
1. Die gegenwärtige Bewegung in der Schnuh-

Die W ewerwaltung.
a erdrgnginduſtrie. 2. Verſchiedenes.
Zahlreiches Erſcheinen iſt erwünſcht.

Grösstes Spezial-Schuhwarengesehäft in Zeit.

J greitag, Schl n S 2S 0. Gerig, Roſenſtr.2.
In allen Preislagen, gutes Cager,

Sozialdem. Verein
Rasbewgs,Sonnabend den 7. abends

8 Uhr im Wend'ſchen Lokal

e 57 H. H. H. H. H. H. H. H. H. H. O Q O e cS Beegggegongonegn*nggegeeeS Geschichte der S
e

l deutschen Sozialdemokratie.
Von Franz Mehring. S

S Zweite verbesserte Auflage. S
S 3 Bande 15 Mark. SZu beziehen durch die S
S Volksbuchhandlung, Geiststrasse 21.

S

T rna W 7D 7 5 DD D D D Be

S fein im Feschmack, empfieiln

Verſammlung. F. Bross, Hnaun,T d t in tag Schl t enahme nd verſchiedene nen. x. Menee, Je 3 Sucete 26. Geiststr. i
er Vorſtan Freitag: Friſche Wurſt u. Vratwurſt Mein Gr ſchäftslokal efr S

F. Rermien, Zeitz, Mittelſtr.

„Gute Quoelle“,
friza den 6. November 1903 Trevnitz.

3. Viert. Beamtenk. giltig. d Sonntag den S. undSie die Alten ſungen. in 7 den 9 MNaenber ſtatt
Sonnabend 3 Uhr: Schülervorſtellung findenden
zu kleinen Preiſen: Maria Stuart. e ivtntes

78 Uhr: Arnoldſon.
verbunden nit Humoriftiſchen Vorträgen

ladet ergebenſt ein Emil Treudler.

Stadt-Theater in Halle a. S.
Direktion M. Richards.

Gr. Ulrichstrasse

27.
Neueſte Preisliſte

für die Herbſt- und Winter- Saiſon 1903/04
von

V VI I haus14 Ma latz 14.I Jackettanzüge, eleg. Facon, tadel- interüber ren in allen Mode
loſer Sitz, neueſte uſter, arten n gcons 10, 12, 15, 18,
Herren 10, 15, 18, 21, 24, 30 21, 2Be ockanzüge, und 2reihig. Ein Po rn Dereterſebeen 4, 5,

e 18, 24, 30, 36, u. 42 M. 460 Paaen d Verſgenenehe- 5, 6, 460 P aar J fae Sag
zu Peit von 14, 2, 3, 4, 5,en den Knabenanzüge von

re was die Mode ſchönes und neues bringt, iſt da.
genheroſen von 4 M. an.

eues ZneaterNouge E. M. Mauthmer Merseburg- A h rt o 8 nth al,
e et eder F un k en b nur g. herren u. rn

Sonnahend: Kirmes. Herren Mioden nach Ma
Sonntag Tan; Kränzchen.

Es ladet freundl. ein E. Rutsz.

Ame-Zeitz.
Deutscher Kaiser

Sountag den S. und Mon dene 9. November tas

Se Se z erV
Direktion Rienard Hubert.

Allabendlich
mit durch ar Erfolgas große

directer Import
gute bis hochfeine Mischungen

lose und in und Pfd.- Paketen
1.50, 2. 2.50, 3. 3.50, 4.

und S. Mk. das Pfd.
sowie in Paketchen zu 10, 20, 30 u. 45 Pfg.

Ceylon- Thee
das Pfd. Mk. 1.60 und 2.40

offen und in Paketen

Kalser's Kaffee-Geschäft
Grösstes Kaffee-Import-Geschäft Deutsechlands

im directen Verkehr mit den Consumenten.

Schmeerstrasse 14. Halle. Steinweg 24.
Leipzigerstrasse 4. L.-Wuchererstr. 59.

Geiststrasse 55.

Teita, Rossmarkt 22.

Kippnmess-Baßl, ePr acht Frogramm. r be R. Werther. r
Bergisdorf, neneZum Kirehweihfest mit Ball h

Sonntag den S. und Montag den a Hartholz-Sägeſpäne
9. November ladet fung rin zum Räuchern verkauft in grossen

und kleinen Posten

r e e Halle a. S.
m en rin undſt 7o P mr fertige P r ücken vone K. genmlat, Lederberg 188. 9.75 M. J Be ere, Brunnenſt. 68.

Einem geehrten e vonPtönbein-Seiſo mit Blofant ehe u
Blei wirtreu', Veilchenſeifenyulv. ebamme

in Tauſenden vier niedergelaſſen habe.

von Haushal Prau Lademann,
tungen beliebt

ch Scung Nittelstr.Zu haben in Tr ebnitz.faſt jed. a Ach tung
Wäſche zum Waſchen u. PlättenS terialwaren,Seifen und Drogengeſchäft. Nach wird angenommen von

Frau Annsg Vaottes.ahmungen weiſe man zurück.

Sanſer ſonie le anderen Felle

An derr v
leb. Kolossal- Reliefs
und Marmor rn ppen.
Die arößte nie Neuheit auf

dieſem Gebiete!

An und Sgonnd Linns
Geſangs und CharakterDuettiſten,

u. weitere 7 Glanznummern.

Apollo Theater.
Direktion: Gustav Poller.

Am Riebeckplatz, nächſte Nähe des
Haupt Bahnhofes.

Artur mortonello's
Pnthauptung einer lebenden Dame.

Die größte franzöſiſche Jlluſton, ohne
Spiegel und Lichteffekte. Jeder
Beſucher hat das Recht, den ab-
ger Kopf, Hals undumpf zu berühren.

Die weltberühmten

Heugefia nun

Günther Haussner,
Chemnitz Kappel. kauftV Alleinige Fabrikanten. W Hermann Piedler

Weißenfels, Zeitzerſtraße 5.

Die Volksſchule wie ſie iſt.
Preis 30 Pf. Von Otto Rühle. Preis 30 Pf.

Die Volksſchule wie ſie ſein ſoll.
Preis 30 Pf. Von Otto Rühle. Preis 30 Pf.

Zu beziehen durch
Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

der bedeutendſte Luftakt der Welt.2 Tüchte an Jarorſt S T7 e Böllbergerweg 5
e

Stube, Kammer, Küche nebſt Zubehör
für 15d M. ſofort zu vermieten.Damen Verwandlungs-Tanz und

ſangs Enſemble nicht aus Mehl

Barowsky-Trio teinzig e ten enannt: Frebnitz.„Die Vauernjungen im Walde Die Beleidigung, die ich gegen L. D.
ausgeſprochen habe, nehng ich zurück.ist dashergestellt

rha teste ne ß
Walter Steiner

Humoriſt m. ſ. Original Repertoir.

ft. Rosinen à Pfd. 30 Pfg.t. Corinthen à Pfd. 22 Ptg. van dwehreleneſg,

gem. Zucker à Pfd. 20 Pfg. beſtehend aus re Fobien urd Trapez und Reck-Künſtlerinnen.
nhalt,t. Mandeln à Pfd. 90 Pfg. Pfoten in Kübeln, 30 Pfd

offeriert geben ab unter Nachnahme
A. Trautweimn. V. Rölterling Nichelsen,Grosse Ulrichstrasse I. Salzfleiſchhandlung, Kiel, Schlachtho

Mizzi Rositta
Koſtüm-Soubrette.ch ester t on

hekömnmhbchsfe n Geſtern, Mittwoch, 5 Uhr morgens
verſtarb nach langem ſchweren Leiden

an rzſchlag meine liebe Frau
lederike Voigt,

Simonsbrot iſt außer in den be geb. Giesmannkannten er er c au im Alter von Zu Die Be-
den Verkaufsftellen des Aügem. er findet Fanet geg. tageKonsamvereins erhältlich. 12 Uhr von der Le chenhalle des

Dröses Velograph
lebende Photographien.

f.
Gr. Ulrichſtr. 6 I

Mitgl. des Rabatt-Sparvereins.

zu v vermieten X Fig. paſſ., verk.

X 2 faſt neue desgl. Welt anorama, G 2-10 Uhr 100 ar ſchwere

Kl W s el nt Ueb ele f. ſchlankeine m 7 für einzelne Leute 8 eberzieher u. Fialſwerſ ew- ork. S
Süd net o aus Ve v grauen-Winter-acken u. Jacketts à 2, n ſust V olgt un Verwandte

M. z. v. Schülershof i, Renner. Halle, Rudolf Heymſtr. 5.nte Serie.v und t die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H) Halle g. S.

e c d J dre e u h. 43 v e re re 4 7 7 eT t e 3
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